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va; teure Hutttattungmaclr.
Wien, 6. Jänner.

Die gemeinsame Ministerkonferenz, die heute in
Wien tagte, hatte, so sagt man, glatte Arbeit. Mühelos
wurde ein einmütiger Beschluß über das Programm
der Ende Jänner beginnenden Delegationstagung
gefaßt, da es eben dem Marinekommandanten Grafen
Montecuccoli sichon im Dezember gelungen war, den
ungarischen Handelsminister HieroniMi darüber zu
beruhigen, daß die ungarische Industrie bei Erbauung
der Dreadnoughts gehörig beteiligt werden wird. Dies
sichert die Annahine deS Flottenplanes durch die
ungarischen Delegier en und auf den „Patriotismus"
der österreichischen kann man sich ja ohneweiters ver
lassen. So ist denn die Sache wohl gemacht. Und
wie sollte sie auch nicht erledigt sein. wenn die Groß
industrie diesseits und jenseits, die ohnedies so ziemlich
die Taschen derselben Leute speist, über ihren angemessenen
Gewinn außer Sorge sein darf. noch dazu über einen
Gewinn, der in solcher raubmäßigen Höhe höchstens
noch bei den Transaktionen der sattsam bekannten
russischen Marine abfällt. Auf alle Fälle ist es tröstlich,
daß die Frage der Beteiligung der Industrien die ent
scheidende Frage wurde, als es sich darum handelte,
vier — man verstehe: zunächst vier --- Dreadnoughts
zu bauen, das heißt zwei notleidenden Staaten mit
einer von Abgaben niedergedrückten Bevölkerung an
die 250 Millionen Kronen aus den Taschen zu ziehen

— um eines Experiments willen, das im Rahmen
einer großen Marine gewagt, unter unseren Verhält
nissen die bare Lächerlichkeit ist.

. ^ ^Denn so steht doch die Sache, daß die Dread-
nouqhtsfererei nicht einmal im rein militärischen
Sinne ihre Rechtfertigung findet. Noch in den
Achtzigerjahren bildeten in Deutschland die Vertreter
des Heeres die schärfste Opposition gegen den Ausbau
der Flotte, die der Landarmee die Finanzkräfte ent
ziehe. Seither ist der Umschwung Deutschlands zu
einem großen Seehandelsstaat geschehen; es hat
überdies eine gewaltige Küstenentwicklung und besitzt
Kolonien. Oesterreichs Seehandel bedeutet heute
weniger als der Deutschlands in den Achtzigeriahren,
es besitzt einen einzigen in Betracht kommenden Hafen
und wenn man Bosnien eine Kolonie nennen will,
so liegt sie doch fern vom Meere. In keinem
denkbaren Konflikt wird der österreichisch-ungarischen
Flotte eine entscheidende Rolle zufallen; sie vermag
liicht einmal mit der italienischen gleichen Schritt
zu halten und verschwindet gegenüber den im Mittel
meer ausschlaggebenden Kräften, an deren uns femd-

liche Kombination bei einem Kriege mit Italien
immer gedacht werden müßte. Was soll es also,
daß — wiederum rein militärisch gesprochen — die
Finanzkräfte der Staaten dorthin geleitet werden,
wo sie nutzlos verströmen müssen?

Ntit den Werkzeugen der gesunden Vernunft und
der geraden Logik muß man von dem Problem der
österreichischen Großmachtspolitik fernbleiben, die
dämmernde Tiefe ihres Unsinns lichtet sich nur dern
Blick, der sich an der Betrachtung unserer historisch
gewordenen Dummheiten geschärft hat. In einer
Berliner Zeitschrift bringt gerade jetzt ein öster
reichischer Historiker eine Betrachtung über den Fall
Benedek, der einiges Neue und eine geschickte Zu
sammenfassung des Bekannten bietet. Darin wird er
zählt, was Benedek nach langem Sträuben und nach
dem er im Kriegsrat darlegte, daß er auf dem nörd
lichen Kriegsschauplatz der Aufgabe nicht gewachsen
sei, keinen Erfolg gewährleisten könne, zuletzt doch
bestimmt hat, den Oberbefehl auf dem ihm
unbekannten Kampffeld im letzten Augenblick
zu übernehmen. Er hatte sich für den Sieg in Italien,
für die Behauptung Venedigs verbürgt. Da antwortete
man ihm, den Sieg brauche man zwar wegen des
Prestiges, an sich fei er aber zivecklos und die Preis
gabe Venedigs befchlossene Sache. Und da einem ein
fachen Soldatenverstand die Staatsweisheit zu hoch

war, die zuerst Hunderte von Millionen für
die Behauptung von Venedig ausgibt, dann fogar
durch Spaltung des Heeres den Erfolg auf dem Haupt-
kriegsfchauplatz gefährdet, um zuletzt freiwillig zu ver
zichten: so ließ er sich leichter beivegen, von der
Führung eines Krieges abzustehen, der bloß ein Paradr-
meg für großmächtliche Etikettezwecke werden follte.

Veneoig ift zum Glücke lange dort, wo es hin
gehört, aber die Politik, die es glorreich siegend ver
lor, ist uns geblieben. Unser heutiges Venedig wird
im Stabilimento auf Stapel gelegt. Warum müssen
Hunderte von Millionen ausgegeben, die letzten Säfte
aus der Lebenskraft von Völkern gezogen werden,
denen die von Aehrenthal-Forgach-Wasitfch geleitete
Politik erst kürzlich das Schreckbild eines Dreifronten-
krieges vorgaukelte? Weil das Prestige, der Ehren-
punkt, die Würde der Großmacht nicht leiden mögen,
daß der neue und so viel kleinere Großstaat Italien,
der verbündete Nebenbuhler, der geographisch freilich
nahezu eine Jnfel darstellt, sich zur See so viel ge
waltiger repräsentiert. Weil man offenbar, wie gegen
Ansichtskartenwitze, mit Hochverratsprozessen gegen
das alberne und durch die innere Entwicklung der
Türkei überholte Schlagwort vom „befreundeten

Albanien", von den „beiden italienischen Küsten der
Adria" mit dem Dreadnoughtgespenst demoiistrieren
muß. Weil die Politik des ivars uostro irreden-
tistischer Schreier, die es bisher über den operetten-
haften Erfolg des Anunzioschen Dramas „Nave" in
posittven Ergebnissen nicht herausgebracht hat, zur
Antwort eines Ausstattungsstückes bedarf, das wir
mit lebensechten Riesenschiffen um etliche hundert
Millionen auf der Adria aufführen wollen —

eine
üppige Augenlveide für alle Aktionäre der vertrusteten
Ecksensirmen. Oder weiß jemand einen anderen
„Feind", dem die Dreadnoughts gelten, als unseren
Freund Italien? Und einen vernünftigeren Zweck
als den der Renominage, die aber nur leider das
Mark aus den Knochen des Steuerzahlers preßt?

Seine MajeM äer fien Lsnüist.
(Bon unserem Korresponp-nten.)

Berlin, 4. Jänner.
Der Landrat ist die unmittelbarste und sichtbarste

Verkörperung des merkwürdigen preußischen Staatswesens,
in dem sich mit den Formen der starrsten Staatsautorität
und der ausgeprägtesten bureaukratischen Staatsherrlichkeit
ein tüchtiger Rest des alten Feudalismus verknüpft, der
wenigstens stark genug ist, die Staatsautorität im Detail
der Verivaltung dem Junkerinteresse dienstbar zu machen
und den Burecrukratislnus in die Umgangsforlnen des
alten grundherrlichen .Hochinuts zu kleiden. Das liegt
schon an der staatsrechtlichen Stellung des Landrates, die
so recht eine Doppelstellung ist. Er ist nicht etwa wie
der Bezirkshauptmann in Oesterreich, mit dem
man ihn iin allgemeinen nach dem Umfang
seines Wirkungskreises vergleichen könnte, aus
schließlich Funktionär des Staates, sotiderrl e^ ist Vor
steher der Verwaltung des Kreises sowohl in dessen Eigenschaft
als staatlicher Verwaltungsbezirk wie als Kornmunal-
verband; er ist Staatsbeamter und Gemeindebeamter, oder
besser staatlicher Funktionär und Funktionär der autonomen
Kreisvertretung. Besoldet wird er vom Staate, er sitzt
aber dem Kreisausschuß und der Kreisvertretung vor.
Man muß sich etwa Statthalterei und Landesausschuß in
eineln österreichischen Kronlande verschmolzen denken.
Früher wurde er auch von den Rittergutsbesitzern des
Kreises dem König zur Ernennung präsentiert. Heute
bilden die angesessenen Landräte wohl die Ausnahme,
man nimmt sie' meist aus der Zahl der Regierungs
assessoren. Aber auch heute werden sie nicht einfach
ernannt, sondern die Ernennung erfolgt nach der
Präsentation durch den Kreistag, in dem besonders
im Osten der Adel stets die Mehrheit und
die Macht inne hat. Ja, indem heute seine
Machtvollkommenheit gegenüber der autonomen Ver
tretung beschränkt, er auch in der Ausübung der stacct-
lichen Angelegenheiten an die Mitwirkung des Kreis-

Feuillet on.
Line Lhrenaffaire.

Von Jnlins Kühn.
„Na, was sag'n S'jetzt zu mein'Pech? JS Jhner so

was schon amal unterkommen? ... A so a Spiel z' ver-

lier'n l
... Da waß i ja wirkli nimmer, was i tuan soll i"

Diese Worte richtete der Bäckermeister Prechtel an einen

seiner Partner, den Geflügelhändler Pollak, der ihm so

eben mit lächelnder Miene einen.Pagat zu zwölft" auf

gehalten hatte.
„Was Se da tun sollln? Zahl'n foll'n Se," ent-

gegnete dieser mit einem bezeichnenden Blick nach des anderen
Geldtasse.

_ .

„Reden S' do nSt gar so dumm daher I" erwiderte darauf
Prechtel, und nachdem er seinen beiden Gegnern mit einer

ärgerlichen Bewegung einige Geldstücke hingeschoben, fuhr er in

gereiztem Ton fort: „Daß i zahl'n muah, dös watz i eh, da

brauch'n S' mi gar nöt erst z' mahnen. Sö war'n übrigens der

letzte, dem i waS schuldi bleib'n möcht', weil i wah, SS sän auf

an' jeden Kreuzer wia der Teufel auf a Seel' . . . Uebrigens,

um dös handelt es si ja eigentli gar nöt. Mir is g'witz nöt

um dö paar Kreuzer z' tuan, dö i dabei verlier'; nur über mei

Pech gift i mi . . . I glaub', wann i heut bei an' Spiel lauter

Gschtiß in der Hand hätt', tät i's aa no verlier'n l
. . . Aber,

da sän nur Sö schuld, Pollak, mit Jhnerer verdammten Packlcrei.

Mischen S' do ordentli, daß die Kart'n mehr durcheinand

kominen, und Sö, Michalek, klopfen S' nöt immer drauf . ..
Es muaß ja nöt a jed's Spiel a Solo sein^ ^

Aber, Herr Prechtel, regen S' Ihnen do nrt so auf,

nahm ietzi der dritte im Bunde, der Grünzeughändler Michalek,

das Wort Wenn ma Glück hat, hat m° Glück, und wenn ma
Pech

hak Halma Pech. Das is halt schon amal so, und wenn

-- >° I«-» dE"

ungeduldig in die Rede. „'s hat gar kan' Zweck nöt. daß S'
Jhner da so strapazier'n, zuahör'n tuat ja eh neamand. Heben

S' lieber ab, döS is viel g'scheiter l"

.Bitt' schön, ich red' schon nix mehr," erwiderte ein
wenig spöttisch der Zurechtgewiesene und tat, was ihm
geheißen.

Längere Zeit hindurch ging daS Spiel ungestört weiter.
Pollak mischte regelrecht die Karten, Michalek hob ordnungs
gemäß ab und so fand Prechtel nicht die geringste Ver
anlassung, sich zu ärgern. Im Gegenteil. Seine Laune besserte
sich zusehends. Er hatte jetzt schon drei Spiele hintereinander

gewonnen und sein Verlust war dadurch so gering geworden,
daß es wirklich nicht dafür stand, darüber auch nur ein Wort
zu verlieren.

„Na, was iS 'S denn, was iS 's denn?" wendete er sich

jetzt an Pollak, der sich schon die längste Zeit dem Studium
seines Kartenblattes hingegeben hatte und dem es sichtlich

schwer fiel, einen Entschluß zu fassen. „Tuan S' do net

gar so lang umeinander . . . Meiner Seel', bevor Jhner Sö
zu an' Spiel entschließen, derweil lernt a anderer die Zeitung
auswendig . . . Alstern vorwärts, vorwärts I . . . Sag'n S'
was an, wann S' Jhner trau'n."

„Ferchten werd' i mir vor Ihnen I" entgegnete nun Pollak,

und nachdem er sein Blatt noch einmal genau durchgesehen,

sagte er mit entschlossener Miene: „Nu, so spielst halt ämal ä
Solo-Ultimo."

„Wa—a—as? An' Solo-Ultimo I?" fragte Prechtel in
zweifelndem Tone; und als ihm Pollak versicherte, daß er ganz
recht gehört habe, rief er mit einer Stimme, die sämtliche Gäste
erschreckt auffahren ließ: Mn' Riesenkontra I An' Riesenkontra
aus alles I" Dabei lachte er mit dem ganzen Gesicht. Man sah

es ihm an, welche Freude es ihm bereitete, den Pollak endlich

einmal erwischt zu haben.
„So, ä Kontra geben Se mir?" stammelte dieser bestürzt,

und nach einem wehmütigen Blick auf seine Geldtasse legte er
!

mit zitternder Hand die erste Karte auf den Tisch.

Prechtel spielte mit einer Ruhe, die geradezu bcivunderns-
ivert rvar und Michalek mit großer Zuversicht erfüllte, so zwar.
daß er es gar nicht der Mühe wert fand, dein Spiele besondere
Aufmerksamkeit zu schenken. Das sollte sich aber bitter rächen.
Als er einmal zum Ausspielen kam, ivußte er nicht, wie er
daran ivär, und so zog er denn auf gut Glück eine Karte an —natürlich die schlechteste. Sie machte alle Kombination Prechtels
zunichte und entschied das Spiel zu Gunsten Pollaks, der über
den unerwarteten Sieg in ein Freudengeheul auSbrach.

Prechtel war für den ersten Moment sprachlos. Sein Ge
sicht färbte sich dunkelrot, seine Augen schössen Blitze und er
knirschte auf gar schreckliche Weise mit den Zähnen.

Michalek senkte schuldbewußt das Haupt, und als er jetzt

bemerkte, daß der andere nach cinein Glase griff, duckte er sich

ängstlich zusammen.
„Meine Herr'n," wendete sich Prechtel, nachdem er mit

einigen Gläsern Wasser seine Wut ein wenig gedämpft hatte,

an die Zeugen von Michaleks Verbrechen, „meine Herr'n, hab'n
S' dös jetzt g'seg'n? Sag'n S', is Jhner schon auial in Jhnern
Leben so a MordSpatzer unterkommen? ... So reden S' do!...
Und sö was traut si a Karten in d' Hand z' nehmen, in an'
öffentlichen Lokal aa no dazua... Wissen S', da g'hört schon

a Portion Frechheit dazua... Na, i tät' nix sag'n, ivann er a
Anfänger war', so aber spielt er schon seit fünf Jahr' Tag für
Tag mit mir und 'nr Pollak, na, und daß mir zwa tarackier'n
können, dös waß wohl a jeder von Ihnen ... Aber in den
sein' Schädel geht nix eint, da iS schad' um jede Plag'... So
oft hab' i mir schon vorg'nommen, i spiel' nimmer mit eahm,
und immer lvieder laß i mi verleiten ... Was mi der schon

für a Geld 'kost't hat!... Was i mi mit dem schon hab' giften
müassen l... Aber, dös is heut 's letztemal, dös waß i. Lieber
schmeiß' i mei Geld beim Fenster aussi..

„Tun Se das, tun Se das; aber nur, wann ich grad
voribergeh," scherzte Pollak, von dem Bestreben geleitet, daS
Spiel, das ihm schon etliche Kronen eingetragen, wieder in
Gang zu bringen.

,
.
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ausschuffes gebunden, ferne Selbständigkeit gegen dieBenrksregrerrmg (den Regierungspräsidenten) und denMmster des Innern aber gefestigt ist. drückt sich der junker-ar^E als^ehedemLandratstätigkeitwomöglich noch freier

Dieser jurikerliche Geist, der die bürgerlichen «andrste nicht weniger als die adeligen erfaU. macht sich
War gelegentlich auch der Regiemng unbequem, wiedie burleske Episode der Kanalrebellion erweist: abertäglich und sMndlich drückt er auf den Btirger."^.r^^Eemstadt utid auf dem flachen Landenamentlich rir Dstelbien sucht der Landrat nach
wie vor ,kn Sinne des alten Untertanenbegriffes mregieren wobei sich die Bevormundungssucht des landrät-lichen Gewaltträgers oft auf eine geradezu drollige Manierdurchsetzt. Eine prächtige Illustration für diese '

durchausallgeinein geltenden Berhältnisse bietet ein Prozeß, der

s
Beleidmung des Landrates des preußischenKreises Wittgenstein Dr. Schröder gegen zwei Kreis-eingeseskene durchgeführt wurde. Kiebei karnen geradezuUiibcgreifliche Neberheblichkeiten, Anmaßungen und Ueber-grlffe des Laiidrates zu Tage, und wenn nun auch die An-aeklagt^ gleichwohl verurteilt wurden, sogar zu der rechthohen Buße von 60 und 300 Mark, so ist doch das Er-keniitnis bemerkenswert genug. Denn ein preußisches Gericht tut einem preußischen Landrat nicht gern und nie zuUnrecht wehe. Dennoch enthält die Urteilsbegründungfolgende recht interessante Feststellungen:

Bewiesen ist, daß Landrat Schröder den jüdischen
jrmgen Privatlehrer Stern, der im Gespräch mit
einer Gruppe anderer Leute auf der Straße stand und nach
der Ansicht Schröders nicht tief genug den Hut
zum Gruße gezogen hatte, zu sich heranwinkte,
ihn wegen des lässigen Grußes zur Rede stellte und ihm
zum Schluß den Rat gab, ihn künftig ordentlich zu grüßen
oder es ganz sein zu lasten. Ferner ist erwiesen, daß er den
Lehrer Stern, der bei nächster Gelegenheit ohne Gruß an ihm
vorüberging, zur Rücksprache aufs LandratS-
amt bestellte. Unstreitig würde er, wenn Stern erschienen wäre. wegen deS unterlassenen Grußes gegen ihn ein
geschritten sein, In diesem Falle hat Schröder die gebotenen
Grenzen nicht eingehalten, Stern war ihm nicht unterstellt
und als sein Untergebener nicht zum Gruße verpflichtet, persönlich war er ihm noch nicht nahe getreten; wenn er trotzdem,
ehe sich Schröder den Gruß verbeten hatte, grüßte und, wie alle
anderen Zengen bekunden, durchaus angemessen und höflich
grüßte, so hatte Schröder sicherlich keinen Anlaß, ihn zu sich
heranzuwinken und tadeln. Unbedingt durfte er ihnaber nicht zum LandratSamt vorladen.Bewiesen ist ferner, daß er dem Milchhändlcr
SpieS die Lieferungen an das ihm unterstellte Kreiskrankenhaus entzog, weil sich
dieser weigerte, ihm diefürseinenHauS-bedarf bestimmte Milch früher als denübrigen in derselben Straße wohnenden Kunden zubring t n, die ihm auf seinem Bestellgang näher lagen
und die er darum vernünftigerweise zuerst bedienen mußte,
wollte er keine unnötigen Gänge machen.

Dem Unternehmer Rompel hat er (Schröder) g e-
droht, wenn er an Stelle seiner jetzigen Kühe kein Herd
buchsvieh anschaffe, bekomme er keine Schul-bauten mehr. Wenn auch der Landrat sür die Ver
edlung des Viehes eintreten soll, sodarfer dochnichtmit dem Mittel der Arbeitsentziehungdarauf hinwirken.

Erwiesen ist, daß Schröder dem Schreinermeister
Krämer, der für einen dem Kreise gehörigen Holzschuppen
735 Mark in öffentlicher Versteigerung als letzter geboten
hatte, um ihn zu einem höherenNachgebotzubestimmen. derWahrheitzuwidersagenließ, es hätte einer inzwischen einNach-gebot von 1500 Markgemach t.

Der seitherige Vorsitzende deS Berleburger Krieger
vereines, Kr^iSbote Homrichhausen, wollte sein Amt nieder
legen und es wurde mit Ablauf seiner AmtSperiode eine Neu-
wahl nötig. Bürgermeister Hornung, ein Reserveoffizier,
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erklärte sich bereit, den Posten des Vorsitzenden anzunehmen
und sich zur Wahl zu stelleri, falls Homrichhausen auf seinem
Entschluß beharre, auszuscheiden. In der Wahlversammlung
änderte Homrichhausen im letzten Augenblick, gedrängt vonseinem Anhang, seinen Plan und erklärte sich dazu bereit, eine
Neuwahl anzunehmen. Die Folge davon war, daß er wieder
gewählt wurde und Hornung durchfiel. Schröder war der
Ansicht, eS sei eine abgekartete Geschichte gewesen, dazu
bestimmt, den Hornung als Reserveoffizier zu demütigen. E r
stelltebeinächsterGelegenheitdenKreis-
botenHomrichhaufen darüber zur Rede,daß er auf seinerWahl bestanden habe,obwohl er gesehenhabe, daßReferveoffi-ziere als geeignctrBewerberdagewesen
seien. Dabei ließ er die Aeußerung fallen, die aber nur
von seinem Standpunkt als Vorsitzender des Kreiskrieger
verbandes aus Sinn hatte und auch offensichtlich nur auS
diesem Standpunkt heraus gegeben wurde: er würde dafür
sorgen, daß der Verein aus dem Kriegerbund auSgestoßen und
der Fahne für verlustig erklärt würde.

Besonders charakteristisch ist eine Aeußerung Dr.Schröders auf die Frage des VeCteidigers der An-
aellagten Genossen H e i n e: wie er denn dazu käme,
den Privatlehrer Stern, der ihm seiner Meinung nach
Nicht genügend respektvoll entgegengetreten wäre, amtlich
Ezuladen. Herr Schröder sagte: ,D a doch jederMensch einen Vorgesetzten hat, glaubtetch daßtch der Vorgesetzte des-^ier kam ungeschminkt
zum Ausdruck welch patriarchalische Auffassung einpreußischer Landrat über sein Verhältnis zu seinen Kreis
angehörigen hat. Der Staatsbürger, der dem Beamtenvollkommen gleichsteht und sich dessen Anordnungen
nur zu fugen hat, wenn der Beamte sich
auf das Gesetz berufen kann, existiert für ihnNicht, sondern nur der Untertan, der in Ehr-fiircht zir ersterben hat, wenn der Herr

-Vorgesetzter', in die Nähe kommt. Beidieser Geistesverfassung wäre es kein Wunder, wenn esdem Landrat gar nicht mehr zum Bewußtsein käme, daß
er gegen die Gesetze verstößt, wenn er .Untertanen', die
Nicht nach seiner Pfeife tanzen, gehörig schurigelt.

Heine hat noch der Erwartung Ausdruck gegeben
nun würde es wohl mit der Landratsherrlichkeit des HerriiDr. Schröder zu Ende sein. Das Urteil in dem Beleidigungs
prozeß liegt jetzt schon eine geraume Zeit vor, ohne daß
man bisher etwas von einem Vorgehen gegen den DrSchröder gehört hat. Es bleibt abzuivarten, ob die
prenMe Regierung den Serrn trotz der gerichtlichen
Feststellung seiner Vorfehlringen wird weiter amtieren lassen
Der Herr hat ja übrigens im Grunde genommen weiter nichts
getan, als was bei seinen Kollegen üblich ist. Worauf berriht
denn die ganze Junkerherrschaft in Osteldien? Und wird einpreußischer Minister wageir, ihre Grundlagen anzutasten?So würde auch die Absetzung Schröders nicht mehr sein
als em Versuch, dre öffentliche Meinung zu täiischen. undsicherlich nicht dem Willen entsprechen, ein wenig Ordnung
zu machen ,n der Willkür der Kreisverwaltung Denndazu reicht, so lange der Dreiklassenlandtag besteht die
Macht der Regierung gar nicht aus, wenn sogar derWunsch vorhanden wäre, wie er es freilich nicht ist.

Doch Prechtel war gar nicht zum Scherzen aufgelegt.
.Lassen S' mi aus mit Ihnere Witz, dran iS eh nix an eahna.
Dö sän grad so mager wia die GanS, dö S' mir unlängst
ang'hängt hab'n. . . Wkrkli, a Skandal war döSI . . . Nix als
Haut und Bauer und dann extra no das G'rücherl dazu! Net
amal mei Karo hat st drüber 'traut und der iS g'iviß nöt
haklich

, . . Aber daß i Jhner sag', Herr Michalek, Sö sän a
Patzer, wia's kan' zweiten mehr gibt! A Schand und a Spott
is dös I Hab'n S' g'hört?

Michalek. an solche Vorwürfe bereits gewöhnt, hätte, so
wie sonst, sicher auch diesmal dazu geschiviegen, als er aber die
Augen der anderen erwartungsvoll auf sich gerichtet sah, raffte
er sich auf.

.Wissen S', Herr Prechtel, es is wirklich nit notwendig,
daß Sie da so an Geschra machen. Sie brauchen Ihnen über
haupt nit so patzert machen . . . Wissen S'S . . . Sie
Manen, Sie haben immer recht, aber den is nit wahr, sag' ich
Ihnen, und wann Sie sagen hundertmal, ich bin Patzer, so sag'
ich hundertmal, ich bin kan Patzer . . . Wissen S'S... Der
ane hat beim G'spiel den System, der andere wieder den
System, und . . .'

.Hör'n S' mir auf mit Jhnern System,' schnauzte ihn
Prechtel an. .Wann S' so was sag'n, lacht Jhrrer ja die ganze
Welt aus ... So wie Sö spielt ma vielleicht bei Jhner daham
in Krowotenlandl.'

Jetzt wurde aber Michalek wild. Mit beiden Fäusten auf
den Tisch schlagend, schrie er: .Sie, Herr Prechtel, fangen S'

/ mir nit so an, den verbitt' ich mir an für allemal . . . Wissen
S' ?

. . . Sie haben gar kan Recht, Ihnen über mein Heimat
land lustig machen . . . Sie, mit Ihnere Nam'l . . . Sie darfen
Ihnen gar nit so viel einbilden auf Ihnere Wienerhcit, Sie,
Herr — Herr — Pschechtl l

Prechtel schien anfangs die Größe deS ihm angetanen
Schimpfes gar nicht zu erfassen; allmählich erst dämmerte ihm
die Erkenntnis auf, daß ihm soeben eine Beleidigung zugefügt
worden war, wie sie schrecklicher nicht gedacht werden konnte.

.Meine Herr'n l' ftietz er keuchend hervor, dann brach er

Inland.
Wien, 6. Jänner.

Die Kabinettsbildung. Die Verhandlungen des
Mtmsterpräsidenten wegen der Bildung des neuenMinisteriums ruhten heute wegen des Feiertages. Dietschechischen Parteiführer iverden erst morgen nach Wienkommen. Für Dienvtag ist die parlamentarische Kommission
des gemeinsainen Tschechentlubs nach Prag einberufen
worden. Auch mit den Polen ist Bienerth noch immerNicht in Ordnung. In der parlamentarischen Kommission
des Polenklubs soll sich die Stimmung sogar noch verschärft
haben. Wenn Glombinski Biinister wird — was er schließ
lich noch erreichen wird — dann soll zum Obinann der gegenwärtige Krakauer Bümermeister Dr. L e o gewählt Mrden,der aber erst in den Neichsrat geivählt werden, also zunächst einen Platzhalter erhalten müßte.

- Minifterrat. Heute Vormittags hat
lm Ministerium des Aeußern unter dem Vorsitz desGrafen Aehrenthal ein gemeinsamer Ministerrat statt
gefunden, iii welchem das Arbeitsprogra m mmr in einigen Wochen w^der zusammentretenden
Ark. den Gegenstand der Besprechimg
bildete. Auch nahm der Minister des Aeußern, derbekanntlich heiite eine Urlaubsreife mitritt die
Gelegenheit wahr, über laufende Angelegenheiten seines
Refforts Mitteilungen zu machen. An dem Minifterrat

dem Minister des Aeußern/Grafen
Ae^enthal der gemeinsame Finanzminister Freiherr
m Burian. Reichskriegsminister Freiherr v. Schönaich, die
Ministerpräsidenten Freiherr v. Bienerth und Graf Kt^iien-
Hedervary, die Finanzminister Dr. v. Bilinski und Dr.
v. Lukacs und Marinekommandant Graf Montecuccoli teil.

Parteitag der deutschen Tozialdemokratie Mährens.
Britun, 6. Jänner. Die auf drei Tage anberaumte

Landesparteikonferenz der deutschen Sozialdemokraten Mährens
nahm gestern Abends ihren Anfang und dauerte heute während
des ganzen Tages an.

^ Als Vertreter der deutschen Reichspartei nehmen
Abgeordneter W i n a r s k y, als Vertreter der schlesischen
Sozialdemokraten Abgeordneter Tuppy und als Vertreter
der tschechischen Sektion der Sozialdemokraten (Zentralisten)
Genosse Merta an den Beratungen teil.

Bor Eingehen in die Tagesordnung wurde unter anderem
auf Antrag des Abgeordneten Eldersch eine Symp ä t h i e-
kundgebung fürDurand beschlossen. Nach Annähme
des Berichtes der L a n d e S p a r t e i v e r t r e t u n g wurde
dieser einstimmig das Alffolutorium erteilt. Den Bericht über
die abgelaufene Landtagssession erstattete Abgeord«
neter Eldersch. Hiezu wurde unter anderem eine Resolution
angenommen, in welcher sich der Landesparteitag für die Bei
behaltung der Taktik gegenüber den Steuervorlagen des
mährischen Landesausschusses ausspricht. Die deutschbürgerlichen
Abgeordneten werden aufgefordert, den Abwehrkampf nicht
wegen nationaler Konzessionen aufzugeben.

Dem Abgeordneten Eldersch wurde sodann einstimmig
derDankootiert.

In der heutigen Nachmittagssitzung berichtete Dr. lkzech
über Organisation und Taktik. Erlegte dem Partei
tag den Entwurf eines neuen Statuts und den Entwurf
eines Regulativs vor. Zu diesem Punkte lagen zwanzig
Anträge vor. Die Diskussion nahm den ganzen Nachmittag in
Anspruch.

Am Sonntag wird im Anschluß an den Partettag elne
mährische Frauenkonferenz zusammentreten.

Erpressunsi bei dcr Volkszählung.
In den tschcchischenBlätternwerden jetzt za'hlreicheFälle

angeführt, wo deutschnationale Fabrikanten ihre tschechischen
Arbeiter nnt der Entlassung bedrohen, wenn sie bei derVolkszählung die' tschechisch^ Sprache als llmgangssprache
angeln Das geschieht etwa nach folgendeiN Muster, wie es
aus Wisterschan bei Teplitz gemeldet wird:

wieder ab und erst nach einer längeren Pause, während welcher
er wie ein ans Land gesetzter Fisch gierig nach Luft geschnappt
hatte, war er imstande, die begonnene Rede fortzusetzen: .Meine
Herr'nl Sö kennen mi alle, Sö wissen, daß i a g'müatlich's
Haus bin und nöt glei a jed's Wott schief nimm... Aber
wissen S', alles hat seine Grenzen, und eS gibt Augenblick', wosogar der ruhigste Mensch a wild'S Viech werden muaß — und
dös is jetzt so a Augenblick... Mir traut si aner z' sag'n, daß
i ka Weaner binl... Mir, der i da auf 'm Grund aufg'wachs'n
bin, mir, dem sein Urgroßvater schon 's Bürgerrecht g'habt hat
und wo in der ganzen Familie nit a anziger fremder BluatS-
tropfen isI... Mir traut st aner so was z' sag'n!... Und wer
traut st dös?... Aner, der erst vor a paar Jahrln nach Wean
einag'schmeckt hat, aner, dem ma'S schon von allerweiten
anstecht, daß er zwischen aner Krautbotting und an' Erdäpfelsack auf
d' Welt kommen is... So aner traut si mir so waS z' sag'n I...Aber recht g'schiecht mir, ganz recht. Hab i's denn notwendig
daß i mi mit solche Leut abgib? Mit solche Leut'i' Dabei
machte er eine verächtliche Handbewegung, die sich aber nicht
nur über Michalek, sondern auch, und das vielleicht ohne Absicht,
über Pollak erstreckte, der ununterbrochen die Karten mischte
und voll Ungeduld auf die Fortsetzung des Spieles wartete.

.Se, Herr Prechtel,' begann Pollak jetzt, die Karten weglegend, .mechten Se mer net erklär'n, was das häßen soll —mit solche Leiit'S Manen Se vielleicht mich aa damit?'
»Genier'n werd' i mi,' war die Antwort Prechtels, dem

es bei seiner momentanen Gemütsstimmung auf einen Gegner
mehr oder weniger nicht mehr ankam.

.So, mich Manen Se also aa damit? ... Ja, sagen Se merfir was halten Se Jhner eigentlich? Manen Se, man muß sich
ä Ehr' draus machen, wann Se mit ein' spiel'n? . . . Hören
Se, wann Se so was glauben, dann sän Seä... ä .. ^

.Reden S' l Was bin i denni?'
,Ae Chamer sän Se, ä großer Chamerl So, jetzt wissen

Se's.'
Aus diese Worte folgte tiefe Sttlle. Prechtels Gesicht war

Kundmachung.Wir erwarten von sämtlichen Arbeitern und Arbeiterinnen, daß sie bei dcr Volkszählung, nachdem bei unsnur deulsch gesprochen wird und sie auch in deutschen Gemeinden wohnen, die deutsche Sprache als Umgangssprache
angeben werden.

Wisterschan, 28. Dezember 1910.
Gebrüder Grohmann.

«r
.Zugleich wird von den Meistern und Beamten den

nötige Kommentar gegeben, daß, wer dasTschechische als seine Umgangssprache angibt, entladen
wird. .Hand m Hand mit ihnen gehen auch vielfach die

^ Gememdevertretungen, die durch ihre Zählungs-
j komtNlssäre diese Vergewaltigung von Arbeitern dlirchrhre Unternehmer unterstützen.

.
Das Arrangeinmt bei dieser Erpressungsaktion hat,

wre gewöhnlich, der Deutsche Volksrat für Böhmen. Dasgeht aus folgendem Zirkular hervor, das er an die Gemeindeämter versendet iind dessen Wortlaut wir derTeplitzer.Freiheit' entnehmen:

purpurrot, das Pollaks aschgrau geworden und Michalek verzogdas seine zu einem boshaften Grinsen.
Anfangs hatte eS den Anschein, als wollte sich Prechtel

auf den Beleidiger stürzen, dann aber schien er sich einesBesseren zu besinnen, und als er sich jetzt an die Umstehenden
wendete, gewann seine Stimme einen geradezu feierlichen Klang.Me^e Herr'nl Sö alle hab'n jetzt g'hört, daß mi der Herr da
an Chamer, auf deutsch an' Esel g'haßen hat . . . An großen
aa no dazua . . . Sö alle sän Zeugen . . . Wissen S', i hab'mei Lebtag no nix mit 'm G'richt z' tuan g'habt; aber in demFall' bleibt mir nix andersts übri ... den Esel kann i unmögliauf mir sitzen lassen, dös wird wohl a jeder von Jhner ein-seg'n . . . Dös bin i schon meiner Familie schuldig . . . Alstern
guat . . . So, Jean, jetzt kommen Sö her. Da is 's Geld für
die Zech', und mit dera Krone zahl'n S'dem Herrn da dasSpiel aus, waS überbleibt, g'hört Jhner. 's is eh 's letzte
Trinkgeld, was S' von mir kriag'n, denn mi stecht dös Kaffee
haus nimmer . . . So, jetzt is alles in Ordnung, jetzt kann i
gehn . . . Alstern: Habe die Ehre, meine Herr'n, beim G'richtseg'n M'r uns wieder!'

.
Auf Pollak hatte die Drohung mit dem Gericht einen

^nz gewaltigen Eindruck gemacht. Seine herausfordernde
"^"bdruck tiefster Bestürzung gewichen undängstlichen Blickes sah er dem mit gemessenen Schritten derTür zustrebenden Prechtel nach. Um so befremdender mußte esdaher w^ken, als er jetzt plötzlich wieder zu schreien begann:.Klagen Se mich! Klagen Se michi . . . Ich fercht mir

Beleidigung veranlaßte Prechtel seine

Lk. -: »'d,d° °
Jhner do net g'hatten 'Bis ° ^

ziemlich gelungen, sL E^rkgun^^ Herr"°I 'hm noch so ^

üöer letit ^ ^ dkrr zu werden, als ex -tzt das höhnische
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Streng vertraulich!
Sehr geehrtes Bürgermeisteramt (Gemeindeamt)!
Wir haben wohl die Art der Durchführung der Volks

zählung mit den Zählkommissären aller Gemeinden ein
gehend beraten, aber die behördlichen Eingriffe in das
lediglich den Gemeinden obliegende Zählgeschäft und die
amtlichen Belehrungen der Zählkonmlissäre veranlassen uns.
noch auf folgendes.aufmerksam zu machen:

Die Bezirkshauptmannschast hat kein Recht, auf die
Ernennung der Zählkommissäre Einfluh zu nehmen, wenn
das Zählgeschäft von der Gemeinde durchgeführt wird, was
in unserem Bezirk überall der Fall ist. Weiter ist jede
Kontrolle der Zählkommissäre während der Vornahme der
Zählung durch die Behörde unstatthaft.

Bei den amtlichen Belehrungen wurden die Zahl
kommissäre angewiesen, in die Rubrik .Umgangssprache^
unbedingt einzutragen, was die Partei angibt. Bekanntlich
haben jedoch die tschechischen Agstatoren alle Tschechen dahin
bearbeitet, nicht die Umgangssprache, was ja bei unS nur
die deutsche sein kann. sondern die tschechische Muttersprache
anzugeben. Es ist daher gesetzliche Pflicht der Zählkommiffäre.
auf diese Ungehörigkeit aufmerksam zu machen und un
bedingt die Umgangssprache einzutragen.

Weiter ivurden die Zählkommissäre von der Behörde
dahin belehrt, nicht .tschechisch', sondern.böhmisch' e^-
zutragen. Äne böhmische Sprache gibt es aber nicht.
.Böhmisch' ist blos; ein in früheren Jahren gebräuchlicher
Ausdruck, den die tschechischen StaatSrechtler und ihre Freunde
heute deshalb überall zur Geltung bringen wollen, um uns
Deutsche im Lande als die eingewanderten Fremdling« hin
zustellen. Es ist daher überall, wo schon unvermeidlich (das
kann nur bei tschechischen Lehrern und
tschechischen Geschästsleuten und deren
Personal, wenn sie sich nicht zur deutschen Umgangssprache
bekennen, sein), unbedingt .tschechisch', nicht .böhmisch', ein
zutragen. ^Das beim Arbeitgeber wohnende (rn
Arbeiter- oder Beamtenwohunngen) Personal
braucht nicht in der Wohnung, sondern kann nach dem
Gesetz in der Kauzlei der Fabriksleitung gezählt
werde», wenn der Zählkommissär die Leute nicht in der
Wohnung antrifft. Der Fabriksleiter hat einen nach dem
anderen in die Kanzlei zu rufe» und vor ihm sind die
Angaben zu machen. Dies empfiehlt sich überall vor
zunehmen, wo Tschechen bei Deutschen angestellt sind,
beziehungsweise arbeiten. Der Zählkommissär geht eben
während der Arbeitszeit der betreffenden Leute zählen.

Wir bitten die Herren Biirgcrmeister und Gemeinde
vorstände eindringlichst, hievon die Zählkommissäre nochmals
verständigen zu wollen. Wir haben den vollen Schutz aller
deutschen Abgeordneten zugesagt bekommen, die sofort ein
schreiten werden, wenn diesem hier angedeuteten gesetzlichen
Vorgang amtliche oder anderweitige Schwierigkeiten entgegen
gesetzt werden sollten.

Weiter bitten wir die Herren Bürgermeister und
Gemeindevorstände, uns sofort nach Beendigung der Zählung
bekanntgeben zu wollen, wie viel einheimische deutsche und
wie viel tschechische oder anderssprachige Bevölkerung in der
Gemeinde gezählt wurde. Dies ist von allergrößter Wichtig
keit. Wir stellen hier sofort die Bezirksübersicht zusammen und
verständigen wiederum die Gemeinden, welche vor dieser Ver
ständigung die Zählbogen auf keinen Fall an die Behörde
abliefern dürfen.

Bemerkenswerte Vorfälle, die ein Einschreiten notwendig
machen, bitten wir, uns raschestenS zur Kenntnis bringen zu
wollen.

Mit deutschem Gruße
Für den Bezirksrat Dux-Bilin des Deutschen Dolksrates für

Böhlnen:
Hans Knirsch m. x.

Aehnliche Rundschreiben sind auch von den anderen
.Bezirksräten' des Volksrates ergangen. Schämen sich
denn diese .deutschen Männer' nicht, den deutschen Namen
durch derartige lZrpressungen zu schänden?

Telegramme.
Verbot -es Parteitages -er rumänischen Sozial-

-emokratie in Ungarn.
Hermannstadt, 6. Jänner. (Privat.) Der Landes-

kongretz der rumänischen Sozialdemokratie Ungarns, der
morgen hier beginnen und drei Tage dauern sollte, ist
heute im letzten Moment von der Be
hörde verboten worden.

Der Stadthauptmann hat gleichzeitig die Aufsührung
der rumänischen Uebersetzung des oft gespielten deutschen
Schauspiels .Am Vorabend' wegen revolutionärer
Tendenz verboten. Der Stadthauptmann erklärte

mannte ihn der Zorn. .Hüaten S' Jhner vor mir, i sag'
Jhner's, und kommen S' mir ja net wo andersts in 'n Weg,
denn sonst gibt's a Unglück!'

.Meine Her'.en l Meine Herren!' erklang da die Stimme
Pollaks, dessen Gesicht so sreudig erstrah'te, als wäre ihm soeben
ein Herzenswunsch in Erfüllung gegangen. .Meine Herren,
haben Se gehört, was er gesagt hat? . . . Frecher Kerl, hat er
gesagt, und ä lebensgefährliche Drohung hat er ausgestoßen ...
Kann ich mir das gefallen lassen? Na. daS kann ich mir nix
gefallen lassen l

. . . Warten Se, Herr Prechtel, das werd' Ihnen
noch taier zu stehen kommen, da garantier' ich Ihnen dafür...
So, und jetzt gehen Se ham und schlafen Se gesund, wenn Se
können.'

Ungefähr eine Woche später sührte mich mein Weg wieder

an dem Kaffeehause vorbei, das der Schauplatz dieser auf
regenden Begebenheit gewesen, und da ich gerade Zeit hatte,
beschloß ich, einzutreten. Vielleicht gelang es mir, über den
gegenwärtigen Stand der Ehrenaffaire Prechtel-Pollak
etwas zu erfahren. DaS Lokal war gesteckt voll und
erst nach langem Suchen glückte eS mir, im Hinter
gründe, nahe beim Spielzimmer, ein Plätzchen aufzutreiben, von
wo aus ich mich nun bemühte, den Marqueur von meinem
Vorhandensein in Kenntnis zu setzen. Doch vergebens. Trotz der
unterschiedlichsten Zeichen wollte eS mir nicht gelingen, dessen
Ausmerksamkeit auf mich zu lenken, weshalb ich schließlich, jeden
weiteren Versuch als vorläusig zwecklos ausgebend, nach einer
Zeitung griff, um mich so über die Zeit deS Wartens hinweg
zutäuschen. Ich war noch nicht weit in meiner Lektüre gekommen,
als plötzlich eine bekannte Stimme an mein Ohr schlug, und
erstaunt aushorchend, vernahm ich jetzt folgendes Gespräch:

.Sixt. dös laß i mir g'sall'n!... DöS haß' i a Spiel!'
,Na, den iS doch kan' Kunst g'wesen. Den wird ma doch

können^M^^ts
xg z Geserres und spieltS schon ämal werter.'

Ugleich, daß er überhaupt keinen Vortrag und
eine Vorstellunain rumänischer Sprache

dulden werde. Die Sozialdcrnokraten haben als
Antlvort einen Aufruf verbreitet, in dem sie sich gegen
die Unterdrückung durch die ungarischen Staatslenker
tuenden, die den rumänischen Arbeiter aussaugen und im
Verein init dem Klerus das Volk in st e t e r

insternis erhalten. Der Ausruf fordert dann zum
ainpfe um die politischen Rechte auf,

die ihnen jetzt gewaltsam konfisziert werden.

Die Jungtürkeu un- -ie Regierung.
Konstantinopel, 6. Jänner. Nach dern .Jkdam'

sicherten in der gestrigen Konferenz der Comits-
Partei die jungtlirkifchen Minister die strenge
Bestrafung der Beamten zu, welche sich na^
der von der Regierung eingeleiteten Untersuchung über die

Folterung einiger politischen Angeklagten
als schuldig erwiesen hätten. Diese.^usicherung habe die
schwankenden Parteimitglieder befriedigt.

Das Blatt erfährt, daß bei einigen Mitgliedern des
Kabinetts gegen die allgemeine Politik des
Großwesirs Mißstimmung herrsche, was dessen

Demission herbeiführen könnte.
Konstantinopel, 6. Jänner. Der jungtürkische De

putierte Arif Ismet, der seinerzeit in einer Sitzung
der Kammer mit dem Minister des Innern in einen
heftigen Wortwechsel geraten war, ist aus dem
Partei verband ausgetreten.

Die Sammlung für -ie lretischeu Rüstuugeu.
Konstantinopel, 6. Jänner. Wie die Blätter melden.

Protestierten der türkische Geschäftsträger
und die Gesandten der K r e t a s ch u tz m ä ch t e in
Athen gegen die von Studenten unter der Leitung von
Offizieren organisierte Sammlung für die
kretischen Rüstungen.

Die Türkei uu- Montenegro.
Konstantinopel, 6. Jänner. Wie die Blätter melden,

hat die gemischte Untersuchungskommission festgestellt, daß
die Zwischenfälle an der türkisch
montenegrinischen Grenze durch Verschuldender Montenegriner hervorgerufen
worden feien. Ueber die Vorkehrungen zur Vorbeugung
von Zwischensällen sei ein völliges Einvernehmen erzielt
worden. Unter den geplanten Maßregeln befinde sich auch
die Abtragung einige Grenzblockhäuser.
Die türkische Regierung verlange auch die Abberufung
des montenegrinischen Grenzkommissärs.

Das Nenjahrstelegramm -es Zaren an Falliöres.
Paris, 6. Jänner. Das .Echo de Paris' ver

öffentlicht den Wortlaut des von Kaiser Nikolaus
anläßlich des Neujahrstages an den Präsidenten Falliöres
gerichteten Glückwunschtelegramms. Das Blatt hebt
hervor, daß .Kaiser Nikolaus die Worte .für das
befreundete und verbündete Frankreich'
gebrauckst und hiedurch seine Bündnistreue
bekräftigt habe. Nach der Rede des deutschen
Reichskanzlers und den Erörterungen der deutsche Presse
könnten d.ese Worte nicht als eine bloße Höslichkeits:
sormel angesehen werden.

Petersburg, 6. Jänner. Die .Birschewija Wje
domostl^' führt aus: Das Berliner Telegramm
des Pariser .Temps' über das Zustandekommen
der Erklärung des Reichskanzlers im Reichstag würde eine
Erwähnung nicht lohnen, wenn es in einem Boulevard
blatt erschienen wäre. In dem einflußreichen .Temps'
errege es sicher Verwundern.

Eine französische Universität in Petersbnrg.
Paris, 6. Jänner. Aus Petersburg wird gemeldet,

daß dort der gewesene Deputierte Doumer eingetroffen
ist, um die lLrrichtung eines französischen Jn-stituts in Petersburg in Angriff zu nehmen, das
gewissermaßen eine Tochteranstalt der Univer
sitäten von Paris und Nancy darstellen
soll. Die russische Regierung habe ihre Unterstützung
zugesichert. Doumer wurde gestern vom Kaiser Nikolaus
empfangen.

Der Berichterstatter des .Matin' meldet, er glaube
der Schilderung, die Doumer von der Audienz gegeben
hat, entnehmen zu können, daß die Freundschaft
Rußlands zu Frankreich unerfchütter-
l i ch und die Anhänglichkeit des Kaisers an die fran
zösisch-russische Allianz durchaus unversehrt sei.

Die Wahlen zum finnischen Lan-tag.
Helsingfors, 6. Jänner. Bei den Wahlen zum

finnischen Landtag wurden abgegeben: für die Sozial-
demokraten 27.256, für die Altfinnen 17.134, für
die Jungsinnen 13.644, für die Schweden l0.337 und für
die Agrarier 3579 Stimmen.

Die biirgerliche Republik nn- -ie Streiken-en.
Lissabon, 6. Jänner. (Privat.) Die Armee hat

gestern .die erste Probe ihrer Zuverlässig-
keit' abgegeben. Bei den Demonstrationen der Streikenden
griff das Militär energisch ein und stellte die Ordnung
wieder her. Nunmehr wurde das sechste Jäg^erbataillon
von Lissabon nach Madeira beordert, um denCholera-
krawallen ein Ende zu machen: der Abgang
der Lissaboner Besatzung wird durch Provinztruvpen ersetzt.

Die Regierung soll sich im Lande dadurch viele
Anhänger geschaffen haben, daß sie den Zoll auf
überseeisches Fleisch vollständig aufhob
und auch die Verzehrungssteuer er
mäßigte. Die Krise in Perfien.

Teheran, 5. Jänner. Der F i n a n z m i n i st e r
erklärte im Medschlis, daß die Regierung infolge der

Opposition einer Anzahl von Abgeordneten
arbeitsunfähig sei und das Kabinett deshalb
dem Regenten bei seiner Ankunft das Rücktritts
gesuch unterbreiten wolle. Das Gesuch werde, wenn
das Medschlis es wünsche, dem Regenten telegraphisch
übermittelt werden. Nach den Ausführungen einiger Ab
geordneten verließen die Minister das
Haus. Das Medschlis kam zu keiner Entscheidung.
Doch dürste diese zu U n g u n st e n des Kabinetts
ausfallen.

Kein neuer Kampf am Tsadsee.
Lorient, 5. Jänner. Die Postverwaltung erklärt,

das der Familie eines Offiziers von der Telegraphen
tation Cure zugegangene Telegramm sei in Wirklichkeit

eine B r i e f d e p e s ch e, die lediglich eine bereits am
29. Dezember telegraphisch eingelaufene Meldung bestätige.
Der in der Briefdepesche erwähnte Kampf dürfte also
wohl der Kampf von Dridjele sein.

TagesneuigkeLterr.
*' Bon der Straße. Man schreibt uns: . . . .Gut*«

Morg'n!' Sie wird immer dünner, immer zitteriger, die

Stimm« des alten Dienstmannes da an der Ecke. .Gut'n
Morg'n!'.Guen Tag!' .Gut'n Abend I" Er legt in seinen
Gruß unendlich viel Freundlichkeit und er gibt ihn jedem, der

nur entfernt so aussieht, als könnte er sich einmal sagen:
Dem freundlichen Menschen da drüben mußt du doch einmal

etwas zu verdienen geben!' Aber der Alte hat wenig Glück.

Nur ganz selten verschwindet er von seinem Eckstein, seinem
Ruheplatz, den er durch die Jahre hindurch mit seiner Hose
ärmlich blank poliert hat. .Gut'n Morg'n!' Ja, die Stimme

wird immer wackliger, die Kerben des Hungers, die Runen
der Sorge in dem kleinen graubestoppelten Antlitz werden
immer tieser, immer gebrechlicher die Beine, die nur mit
dürftigem Zeug angetan sind. Nein, er mag die tiefliegenden
Augen noch so freundlich bittend seinem Gruße zugesellen:
Gut'n Morg'n, gnä' Herr!' — man gibt ihm keine Austräge

mehr. Höchstens hie und da ein Briefchen zur Beförderung,
ein kleines Paketchen. Und nur jämmerlich gering ist die

Münze, die er für solche Dienste einheimst. Und da steht er
denn und man meint, er würde vor Elend und Gebrechlichkeit
in die Knie fallen, hätte er nicht den in allen Farben
spielenden uralten Regenschirm, sich auf ihn zu stützen. Und
das flutet an ihm vorüber und sieht seinen grauen Jammer
nicht. Sieht nicht, welch ein Wunder er ist! Denn er lebt

von — nichts! .Gut'n Morg'n!' .Gut'n Tag!' .Gut'n
Abend!' Kann man davon leben? Er ist ein Künstler, ein
Lebenskünstler! Wer sieht eS? Oder sehen es die Vorüber-
stürmenden nur nicht, weil der Alte an der Ecke unter ihnen
so viele Konkurrenten in seiner Kunst hat . . .

"Kolosseum. Rudolf Schildkraut, der ehemals
auch am Raimund-Theater tätig war und dann in Deutschland

zu großem Ansehen gelangte, absolviert derzeit im Kolosseum
ein Gastspiel. Nach berühmten Mustern zeigt er in einer Doppel-
rolle seine schauspielerische Wandlungsfähigkeit. Er spielt einen
italienischen Schauspieler, der sich in einen Türken verkleidet,

um seine Geliebte, ein junges Mädchen, auf die Probe zu stellen.
Dieses junge Mädchen wird von einer sehr begabten Darstellerin
gespielt. Sonst wären aus dem Programm noch die Produktionen
der zwei jungen Schlangenmenschen und des Gedächtniskünstlers
Dr. G. Rückle hervorzuheben.

" Arbeiterrisiko. Aus dem Neubau an der Ecke der
Schrottgasse und des Klopsteinplatzes ist gestern Nachmittags der
40jährige Taglöhner Joses Kastal, XX. Hannovergasse Nr. 4

wohnhaft, gestürzt und hat einen Bruch des linken Unterschenkels
erlitten. Die Rettungsgesellschaft brachte ihn in das Spital der
Barmherzigen Brüder.

Der 40jährige Hilfsarbeiter Karl Hautmann, X. Gudrun-
straße Nr. 17 wohnhaft, stürzte gestern Mittags in der Simme-
ringer Waggonfabrik von einer Leiter und erlitt eine Kontusion,
wahrscheinlich mit Bruch der Wirbelsäule. Die Rettungsgesell-
schast brachte ihn in das Rudolfsspital.

* Großstadtelend. Eine erschütternde Tragödie des
Elends offenbarte sich gestern Nachmittags den Funktionären
der Unter-St. Weiter Freiwilligen Rettungsgesellschaft. Bis zum
Tode erschöpft, durchnäßt und durchfroren, ausgehungert und
vom Fieber durchschüttell kam gestern Nachmittags ein
älterer Mann mit seinem Sohne in die Station und gab an,
daß sie schon seit mehreren Tagen ohne Quartier
herumirren und furchtbare Qualen in der winterlichen Kälte
und im Regen und Schnee erduldet hätten. Jetzt könnten sie
nicht mehr weiter. Die Unglücklichen sind der 56jährige Mechaniker
und Graveur Anton Lischka und sein Ibjähriger Sohn
Ladislaus Lischka, gleichfalls Mechaniker und Graveur. Die
Aerzte stellten beim Vater Kränklichkeit und bedrohliche

Schwäche fest, der Sohn ist lungenleidend und
bedarf auch der Pflege. Die Aerzte veranstalteten eine Sammlung
und übergaben den beiden das Erträgnis. Auch Kleider und
Erfrischungen wurden ihnen gereicht. Dann wurden die Un
glücklichen zur weiteren Verfügung dem Polizeikommissariat
Hietzing übergeben. Die Polizei wird natürlich der Sache ratlos
gegenüberstehen, denn ihre Aufgabe ist bloß der Schutz des
Eigentums; die Lebensrettung todsiecher und invalider Proletarier
aber bleibt in der kapitalistischen Gesellschaft dem lieben Gott
überlassen, der die Lilien kleidet auf dem Felde.

* Lebensmüde. Die 19jährige Magd Antonie G. hat
sich gestern Früh um '/,10 Uhr aus einem Gangfenster im
vierten Stockwerk in den Hofraum gestürzt und einen Bruch
des Beckens und schwere innere Verletzungen erlitten. Die
Rettungsgesellschaft brachte sie auf die zweite Unfallstation des
Allgemeinen Krankenhauses. Das Motiv der Tat ist unbekannt.
Der Zustand der Lebensmüden ist lebensgefährlich.

Der 21jährige Comptoirist Anton N. hat sich am 5. d.

um V-10 Uhr Abends beim Hause Boerhavegasse Nr. 21 aus
einem Revolver eine Kugel in die Brust gejagt und sich schwer
verletzt. Er wurde ins nahegelegene Rudolssspital gebracht. Das
Motiv der Tat ist bisher noch nicht festgestellt.

Der 29jährige Comptoirist Anton K., Ottakring, Degen
gasse wohnhaft, hat gestern Nachts auf der Linzerstraße chrom-
saures Kali genommen und innerliche sckiwcre Verätzungen
erlitten. Die Unter-St. Veiter Rettungsgcsellschaft reichte ihm
Gegenmittel und brachte ihn ins Rochussvital. Das Motiv der
Tat ist FamUienzwist.

Der 49jährige Villardtischler Gustav N. hat sich gestern
um '/z4 Uhr Nachmittags in seiner Wohnung, Margareten,
Embelgasse, aus einem Revolver drei Kugeln oberhalb der rechten
Schläfe in den Kopf gejagt und sich lebensgefährlich verletzt.
Die Filiale Mariahilf der Freiwilligen Rettungsgesellschaft
verband ihn und brachte ihn inS Sophicnspital. In Abschieds-
briefen teilt N. mit, daß er aus Schmerz über den Todselner Frau und aus.Kränkung über Ausstellungen, die ihm
von senttr Firma gemacht worden seien, in den Tod
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* Eisenbahnerschicksal. In Lundenburg ist am b. d.

Nachmittags der 19jöhrige Verschieber Richard Bohrer, in
Bernhardstal wohnhaft, beim Verschieben von einem Waggon
überfahren worden. Er erlitt einen offenen Bruch deS linken
Unterschenkels. Der Bahnarzt verband ihn, worauf er nach Wien
gebracht wurde. Die Rettungsgesellschaft transportierte ihn
vom Nordbahnhof auf die Unfallstation des Allgemeinen
Krankenhaufes.

* Das Gerücht eines Fabriksbrandes hat gestern
Bormittags in der Brigittenau großes Aufsehen erregt. Es hieß
nämlich, daß die Glühlampenfabrik in der Dresdenerstraße Nr. 55
brenne. Feuerwehr rückte aus; doch stellte sich zum Glück heraus,
daß das Gerücht einen unbedeutenden Vorfall übertrieben hat.
Um 11 Uhr Vormittags war infolge Unachtsamkeit eines Hilfs
arbeiters eine mit Benzin gefüllte Kanne explodiert. Das hatte
zu dem Gerücht Anlaß gegeben. Das Feuer wurde bald gelöscht.
Ein weiterer Unfall hatte sich nicht ereignet.

* Automobilraserei. Gestern Vormittags um 10 Uhr
erstattete der beim Realitätenbesitzer Jakob Fuhrmann be«
dienstete Kutscher Johann Kömendi im Sichcrheitswachzimmer
in der Friedrichstraße die Anzeige, daß an der Ecke der
Nibelungengaffe und der Makartgasse ein Automobil in seinen
Geschästswagen hineingefahren sei. Dabei habe daS Handpferd
Verletzungen am Vorderfuß erlitten. Ein Passant kügte dieser
Anzeige noch hinzu, daß zwei Herren, die im Automobu gesessen
waren, durch den Anprall hinausgeschleudcrt worden seien. Der
eine von ihnen habe einen Armbruch, der andere eine Kopf
verletzung erlitten. Beide Herren feien, um ärztliche Hilfe in
Anspruch zu nehmen, im Automobil davongefahren. Eine An
zeige der Verletzten liegt bisher nicht vor. Schuldtragend soll der
Ehauffeur sein. Die Erhebungen sind im Zuge.

* Ei« verlaffeues Kind. Am 5. d. hat eine ungefähr
fünfundzwanzigjährige Frau — anscheinend Dienstmagd — in
Mödling ein beiläufig vier Monate altes, schlecht genährtes
Kind (Mädchen) weggelegt. DaS Kind trug ein weißes Hemdchen,
ein weißes Wollleibchen, weiße Haube und war in einen Federrr»
Polster mit Spitzeneinsatz sowie in ein Sacktuch gewickelt. Der
Polster ist mit den Buchstaben 8. LI.. das Sacktuch mit den
Buchstaben k. O. rot gemarkt. Die .Kindesweglegerin ist vongroßer Statur, hat rundes, hübsches Gesicht und trug dunklen
Wettermantel. Man vermutet, daß sie aus Wien gekommen
sein dürfte.

Aus aller U)elL.
' Explosion in einer Spiritusfabrik. AuS B u.d ap e st
wird telegraphiert: AuS Leutschau wird gemeldet, daß in der
Spiritusfabrik des Ministerialrates Zoltan Bano in Ferencz-
vagoS eine Kesselexplosion erfolgt ist. Durch das Bersten einer
Mauer wurden drei Slrbeiter tödlich, zwei schwer verletzt.

Das Schicksal des Aviatikers Cecil Grace. Aus
Brüssel rvird telegraphiert: In Mariakerke an der See
wurden von einem Lotsen Hut und Brille eines Aviatikers
gefunden. Man nahm gleich an, daß eS sich um daS Eigentum
des verschollenen englischen Fliegers Cecil Grace handelt. Tat
sächlich haben nun Freunde des Verschollenen diese Gegenstände
als Grace gehörig agnosziert. ES besteht sonach kein Zweifel
mehr, daß Grace den Tod gefunden hat.

Die Erdbebenkatastrophe in Turkestan. AuS
Taschkent wird telegraphiert: In Pischpek wurden durch
das lLrdbeben viele Häuser zerstört. Drei größere Dörfer wurden
dem Erdboden gleichgemacht. Die Zahl der ums Leben ge
kommenen Personen ist unbekannt. Prschewalsk ist von der
Außenwelt vollständig abgeschnitten, da die Straßen durch
Bergstürze unwegsam geworden sind. Nähere Nachrichten fehlen,
da die telegraphischen Verbindungen unterbrochen sind.

6il» famllienarama.
In Ottakring hat gestern Nachts eine Frau, die

Gattin eines Gewerbetreibenden, ihre drei Kinder und sich
mit Gift zu töten versucht. Wir erfahren über die Tat,
deren Motive noch nicht ganz aufgeklärt sind, folgende
Details: Im Hause Nödlgasse Nr. 8 in Ottakring, im
zweiten Stockwerk, wohnt der Schuhmacher Matthias
Stöffel mit seiner vierzigjährigen Gattin Petronella
und seiner aus drei Kindern bestehenden Familie. Von
den Kindern ist Helene zehn, Emma acht und Karl vier
Jahre alt. Den Eheleuten geht es ganz gut, der Mann
hat ziemlich viel zu tun. Er arbeitet zu Hause. Die
Wohnung besteht aus Vorzimmer, Küche, einem großen,
nett eingerichteten und einem kleineren Zimmer. Zwischen
den Eheleuten gab eS oft Differenzen, die auch zu
Streitigkeiten führten. Die Frau nahm sich solche Szenen
sehr zu Herzen und hat oft gesagt, daß sie die Kinder
und sich umbringen werde. Der Mann hat die Drohung
nicht ernst genommen und gütlich auf die Frau einzu
wirken gesucht. Donnerstag hatte es wieder Streit
gegeben. Der Mann hatte ihn am Abend fast vergessen.
Er hatte bis 8 Uhr ^arbeitet und sich bald danach zur
Ruhe begeben. Die Frau hörte er noch im Halbschlaf

^ herumwirtschaften. Er weiß nicht, wie lange es gedauert
hat, glaubt aber, daß die Frau sich erst um ^/212 Uhr zur
Ruhe begeben hat. In der Nacht hörte er keine auf
fallende Störung. Er stand gestern Früh zeitlich auf und
sah die Frau noch in üefem Schlafe, llm 8 Uhr ging
er wieder ins Zimmer und sah, daß Frau und Kinder
noch immer schliefen. Herr Stöffel arbeitete wieder ruhig
fort und dachte sich, die Frau tue, als ob es nach einem
Kirchtag wäre.

Erst um 9 Uhr Vormittags kam ihm das lange
Schlafen doch auffällig vor. <§r ging wieder ins Zimmer
und versuchte Frau und Kinder wachzurütteln. Es gelang
ihm nicht. Der Schlaf schien bei allen vieren totenähnlich.
Die Mutter la^ mrt dem kleinen Karl in einem Bette. Im
anstoßenden Zimmer lagen auch in den Betten die kleine
.Helene und Emma. Stöffel ging von Bett zu Bett und
suchte die Kinder zu wecken, aber bei allen blieben die Be
mühungen erfolglos. Nun erst schöpfte der Mann, ein
gedenk der oft wiederholten Drohung seiner Frau, Ver
dacht, daß es sich um eine Vergiftung handle, und schlug
Lärm. Nachbarn eilten herbei und bemühten sich um die
Besinnungslosen. Bloß bei der zehnjährigen Helene hatte
das Bestreben, sie zum Leben zu erwecken, Erfolg. Sie
schlug die Augen auf und war nur noch wenig benommen.
Bald danach fuhr auch eine Ambulanz der Filiale Maria-
hilf der Rettungsgesellschast mit Jnspektionsarzt Dr.
Wagner beim Haust vor. Der Arzt stellte eme Ver-
aiftung durch ein Narkotikum — vielleicht Veronal oder
Morphium — fest. Er behandelte alle vier Personen mit
Gegenmitteln, wendete die Magenausspüluna an cmd hatte
den Erfolg, daß auch Frau Stöffel, der llerne Karl und
Emma bald Lebenszeichen von sich gaben. Sie wurden
ins Stephaniespital gebracht.

Gefunden wurde ein Papier, das ein weißes Pulver
mit Zuckergehalt enthielt. Aus den Mitteilungen der
kleinen Helene geht hervor, wie sich das Drama abgespielt
hat. Die Mutter hatte am 6. d. Abends allen drei Kindern
Wein zu trinken gegeben und ihnen gesagt, daß sie Zucker
hinein tue, damit der Wein süßer sei. Sie goß das Pulver

— wahrscheinlich ein narkotisch wirkendes Gift — hinein
und trank dann selbst von dem Wein. Helene hatte amwenigsten von dem gifthaltigen Wein getrunken und des
halb hat sie sich am raschesten erholt. Gegen Frau Stöffel
wird nach ihrer Wiederherstellung die strafgerichtliche Ver
folgung eingeleitet werden. Das Polizeikommissariat Otta
kring hat eine Untersuchung eingeleitet.

Herr Stöffel ist der Ansicht, daß seine Frau, wennüberhaupt eine Mordabsicht vorliegt, die Tat nur in einem
Zustand momentaner Geistesstörung verübt
haben kann. Die Art des Giftes ist noch nicht festgestellt.

vie k^lellcbteuekung i« Lklelt.
Die Sperre wieder in Sicht!

Trieft, 4. Jänner.
Heute wurde unerwartet die Agitation wegen der Fleisch-

verforgung wieder akut. Wie ich gestern berichtet habe, war
die Sperre am ersten Tage komplett, dagegen gestern, Dienstag,
mußten die Fleischhauer den Androhungen der politischen Be
hörden nachgeben und öffneten ihre Lokale. Fleisch aber wurde
nicht verkauft. Heute, am dritten Tage, ist der Verkauf normal,
nur die neue Preiserhöhung ist selbstverständlich nicht normal.

Unerwarteterweise kam aber gestern ein Telegramm
vom Ministerium, womit der Bezug von Vieh aus infiziertem
Gebiet wieder verboten wird. Die Großhändler werden dadurch
nochmals in ihren Interessen getroffen und agitieren daher
wieder sür die Sperre. Die Kleinen — die Fleischhauer—, von der
Ersahrung gescheiter gemacht, rüsten sich diesmal, die
Sperre besser durchzusühren. Sie werden — so sagen sie — in
der ersten Zeit zwar ihre Geschäfte offen halten, aber kein
Fleisch bei den Großhändlern bestellen und werden eine kollektive
Absage ihrer Gewerbedekrete bei der politischen Behörde geben,
um die Konsecprenzen der Gewerbeordnung zu meiden.

Die Flcischfrage im Gemeinderat.
In der heutigen Sitzung deS Gemeinderates beantragte

Gemeinderat Genosse Cerniutz, an den Ministerpräsidenten, den
Handelsminister und den Ackerbauminister Telegramme zu ent
senden, womit energisch gegen den Widerruf der Gewährung.
Rinder aus den infizierten Gebieten zu beziehen, protestiert
wird, umsomehr als jetzt das Verbindungsgeleise deS Schlacht-
häuses zum Betrieb bereit ist und gleichzeitig die Erneuerung
dieser Konzession verlangt wird.

Dieser Dringlichkeitsantrag wurde einstimmig an
genommen.

Daraufhin wurde dem Gemeinderat eine Denkschrift der
Fleischhauergenossenschaft vorgelesen, worin die Bitte gestellt
wird, behufs Lösung der Frage der Fleischversorgung drei
Delegierte der Genossenschaft und zwei Delegierte der
Handels- und Gewerbekammer dem städtischen Approvisionierungs-
ausschuß anzugliedern.

Gemeinderat Genosse Simonetta (Fleischhauer) unter
stützte die Bitte und stellte einen dementsprechenden Antrag.

Der liberale Gemeinderat Samara (ein mit den Groß
händlern in engerer Verbindung stehender Ledergroßhändler)
gab seinem Mißtrauen für den Erfolg der Arbeit des erweiterten
Approvisionierungsausschusses Ausdruck, denn nur die Regierung,
sagte er, sei an der Fleischnvt schuld. Die Fleischimporteure seien
so ehrlich gewesen, daß die Triester Konsumenten bis jetzt
die billigsten Preise gezahlt haben.

Kemeinderat Genosse Cerniutz erinnerte den Ge
meinderat Samaia daran, daß die Triester Fleischpreise ganz der
Fleischqualität entsprechend sind. Die Ochsen (.Busachi" genannt,
die elendesten Produkte Bosniens), die in Trieft geschlachtet
werden, würden nirgends Käufer finden, denn nur mit dem in
Trieft herrschenden Monopol kann man die Konsumenten
zwingen, ihr elendes Fleisch zu schlucken. Wenn die Großhändler
anderswo einige Heller Mehrgewinn hätten realisieren können,
so hätten sie ihre Ware dorthin gesendet. Die Regierung sei
zwar die Hauptschuldige an der Teuerung — dies sei unstreit-
bar wahr — aber man dürfe nicht, um ihre Schuld größer zu
machen, jene der Großhändler und der liberalen Gemeinde
verwaltung kleiner machen. Man vergesse nicht, daß Trieft zu
den wenigen Städten gehört, die im Jahre 1911 noch keine
Kühlanlage besitzen. Das argentinische Fleisch wird hier
eintreffen, aber was wird damit geholfen ftin S Der Verkauf
kann nur sprungweise für einen oder zwei Tage durchgeführt
werden. Die Fleischhauer, sämtlich Tributäre der Großhändler,
können damit nichts Ernstes anfangen, weil ihnen diese dann
die Lieferung einheimischen Fleisches entziehen würden. Also
wegen der Nachlässigkeit der Gemeinde ivird das argentinische
Fleisch durch die Stadt gebracht werden, ohne den Konsumenten
ernstliche Hilfe zu bringen. Die Gemeinde muß ferner die Fleisch
hauer von der Sklaverei der Großhändler befreien, indem sie
ihnen die nötigen Geldmittel, um eine große Einkaufsgenossen
schaft zu gründen, zur Verfügung stellt. Er habe volles Ver
trauen zu den Arbeiten deS Approvisionierungsausschusses, nur
müsse man selbstverständlich auch seine Anträge berücksichtigen
und durchführen.

Der Antrag Simonetta wurde einstimmig an
genommen.

va; Moabiter „MitzvellNäncInft".
cBon unserem Korrespondenten.)

Berlin, 4. Jänner.
Ein Staatsanwalt, der sein eigenes Kind mordet, gehört

nicht zu den alltäglichen Erscheinungen. Aber wer den Berliner
Ersten Staatsanwalt Herrn S t e i n b r e ch t, den Vertreter
der Anklage im Moabiter Krawallprozeß, in den letzten Wochen
zu beobachten Gelegenheit hatte, mußte längst die tragische Wendung
ahnen, die die große staatsanwaltschaftliche Aktion nunmehr
am letzten Mittwoch, dem ersten Tage der PlaidoyerS, genommen
hat. Herr Stcinbrecht hat an seinem geistigen Adopcivkind, der
berüchtigten Nachtragsanklage vom 24. Oktober v. I., schon
lange keine rechte Freude gehabt. Am Mittwoch hat er sich nunaus sie gestürzt und sie mit Keulen totgeschlagen.

»Die Staatsanwaltschaft hat nie behauptet oder
unter Beweis gestellt, die sozialdemo-
kratische Partei selb st habe die Unruhen gewünscht
oder herbeigeführt.^

»Es ist behauptet worden, die Staatsanwaltschaft habe,
den Vorwurf erhoben, die sozialdemokratisch

e^

Parteileitung, die Redaktion des »Vorwärts^
und die Leitung der organisierten Arbeiter
hätten die Moabiter Krawalle selb st angezettelt, selbst
gewollt und selb st böswillig herbeigeführt.
Kein Wort von alledcm ist in der Anklage gesagt."

So der Unterzeichner der Nachtragsanklage vom 24. Oktober
v. I. am 4. d. Die lange Lehrzeit dieses Prozesses ist also doch
nicht ganz vergeblich gewesen. Eine Behauptung, die monate
lang im Vordergrund der politischen Diskussion gestanden und
hohe Wellen der Erregung bis in das Parlament geworfen hat,
ist jetzt, nach Herrn Steinbrechts eigenen Worten, als »bedauer
liches Mißverständnis^ entlarvt. Diese Behauptung existiert
nicht, hat nie existiert, und wer sie bekämpft, rennt damit,
wieder nach Herrn Steinbrechts Worten, »offene Türen ein'.

Gäbe eS einen Staatsanwalt über diesen Staatsanwalt
und würde der die Nachtragsanklage vom 24. Oktober 1910 nach
den Kriterien des § 166 St.-G. (Behauptung nicht erweislich
wahrer Tatsachen u. s. w.) untersuchen, so würde es ihm ein
leichtes sein, zu beweisen, daß das, was Herr Steinbrecht nun
nicht gesagt haben will, taffächlich dem Sinne, wenn auch nicht
dem Wortlaut nach, in dieser Anklageschrift gesagt wird. Mit
Leichtigkeit läßt sich nachweisen, daß die Staatsanwaltschaft in
der ersten Zeit, und zwar ungefähr bis zum 22. November
systematisch darauf ausgegangen ist, den Verdacht zu erregen,
als sei in Moabit nach einem bestimmten „Kriegsplan' vor
gegangen worden und als stünden die Organisationen der
Arbeiter diesem KriegSpIan nicht fern. Die Vermutung von dem
Vorhandensein eines solchen Kriegsplanes wird in der Anklage
schrift offen ausgesprochen und in den ersten Tagen ist nament
lich der junge, äußerst strebsame Staatsanwaltsgehilfe Stelzner
offensichtlich bestrebt gewesen, den „geheimen Führer n',
die sich »im Hintergrund' hielten, auf den Leib zu
rücken. Als man aber bei den ersten energischen Griffen hinter
den Busch statt der erhofften sozialdemokratischen Redakteure
und Organisationsleiter ein paar Herren aus der Gegend deS
Polizeipräsidiums hervorholte — da natürlich änderte sich auf
einmal die Szene. Der frühere Eifer der Anklagebchörde, den
geheimen Urhebern der Moabiter Krawalle nachzuspüren, wich
einer förmlichen Angst, und der Wunsch der Verteidigung, der
Sache auf den Grund zu gehen, stieß bis zum letzten Augenblick
auf den verzweifelten Widerstand des Polizei
präsidiums. Der geheime »Kriegsplan' ruht nicht in den
Archiven der Lindenstraße. sondern in denen des Alexanderplatzes.

Aber sei dem wie immer, menschlich begreiflich bleibt es
auf alle Fälle, daß sich der Staatsanwalt Steinbrecht nach den
ihm gewordenen bitteren Erfahrungen zu helfen sucht, wie er
eben kann. Man könnte es darum auch hingestellt sein lassen,
ob seine Erklärung vom 4. Jänner wirklich nur die Aufklärung ^

eines Mißverständnisses oder aber einen förmlichen Widerruf,
und Rückzug bedeutet. Wäre nur diese Erklärung so loyale
gefaßt, wie man es in derartigen Füllen wohl verlangen darf!^
Leider hat sich Herr Steinbrecht zu solcher restlosen Loyalität
nicht entschließen können, sondern er hat einige der »Kreuz
zeitung' entliehene Redensarten zum besten gegeben von Ver
hetzung, TerrorismuS, von »Haß gegen Arbeitswillige und
Polizei', der da gesät worden sei und nun seine Früchte
getragen habe. Solche Redensarten erledigen sich sehr leicht.
Liebe für die Knüppelgarde der Streikbrecheragcnten Hintze und
die »Halt!'-Kollegen des Kriminalkommissärs Kühn zn predigen,
dürfen wir getrost Herrn Steinbrecht überlassen. Der Arme
muß ja! . . . Wer aber das Glück hat, nicht Staatsanwalt
am Berliner Landgericht I zu sein, der wird sich das Recht
nicht nehmen lassen, solche „nützliche Elemente' zu krrtrfrcreu,
wie sie es verdienen. Von solcher Kritik bis zum blutigen
Aufruhr ist aber ein sehr weiter Weg, und selbst die ganze
Verlogenheit der reaktionären Winkelpresse wird nicht imstande
sein, der Welt den Unsinn glaubhaft zu machen, weil die
organisierten Arbeiter keine Freunde von Streikbrechern und
Achtgroschenjungen seien, darum seien sie an den Moabiter
Exzeffen schuld.

Die reaktionäre Hetze ist seit dem 4. Jänner um eine Lüge
ärmer, und die Verteidiger, die es nun nicht mehr nötig haben,
die offene Tür einer zusammengebrochenen politischen Anklage,
einzurennen, werden sich mit desto größerem Eifer der Schichale
der einzelnen Angeklagten annehmen dürfen. DaS wird um so
nötiger sein, als die Strafanträge der Staatsanwaltschaft zum
Teil geradezu phantastisch zu nennen sind; man könnte auch
hier von bedauerlichen Mißverständnissen reden. Was soll man!
zum Beispiel dazu sagen, daß Herr Steinbrecht einen fünfzehnjährigen Knaben, der einen Stein geworfen
hat, auf ein ganzes Jahr ins Gefängnissperren lassen will? Was kann denn der Knabe
Meier dafür, daß er kein Graf und Bonner Borusse ist? Ein
Graf und Bonner Borusse kann doch noch ganz andere Sachen
anstellen und kommt dafür höchstens für drei Tage auf di-
Festung I

ES wäre kein Ruhm für die preußische Justiz, wenn sie
aus dem gänzlich erfolglosen Feldzug, den sie gegen den „Um
sturz' unternahm, heimkehren wollte mit dem Skalp eines
Kindes am Gürtel l

Die PlaidoyerS.
Das Gericht tadelt den Staatsanwalt.

Berlin, 6. Jänner. (Privat.)
Im Moabiter Prozeß beendete der erste Verteidiger

Recchstagsabgeordneter Rechtsanwalt .Heine sein fünf-
sttindiges Plaidoyer, wobei es zu keinem Zwischen-
fall kam.

Sodann erwiderte der Erste Staatsanwalt Stein-b r e ch t namentlich auf die heftigen Angriffe gegen die
daß die Verteidigung Hunderte vonnicht um den Angeklagten zuPolizei eines a n z u-

Poltzei und meinte,
Zeugen aufgeführt habe^
nützen, sondern um derhängen.
nickc ^ s! ° ^ sich diese Aeußerungü?. 5.- ö^fallen lassen und Rechtsanwalt Cobnvrotestlerte gegen die Ausführungen des Staatsanwalts
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Es gehe unter keinen Umständen an, daß solche Angrifse
gegen die Verteidigung geduldet werden.

solgende Erklärung ab:
Ich kann den Ersten Staatsanwalt nach den

gesetzlichen Bestimmungen nicht zwingen,
derartige Angriffe zu unterlassen, bitte ihn aber m
einmütrgem Auftrag des Gerichtes, derartige
Angriffe, die geeignet sind, die fachgemäße Erledi
gung dieser Angelegenheit zu erschweren, zu unter
lassen. Andererseits bitte ich aber gleichfalls iM ein
mütigen Auftrag des Gerichtes, daß die Ver
teidigung Angriffe unterlasse, welche
dahingehen, 'daß die Z u s a m m e n z i e h u ii ,g

der einzelnen Anklagen aus politi
schen Gründen erfolgt sei.

Staatsanwalt Steinbrecht nahm sodann in
weiteren Ausführungen die Polizei in Schutz und tvies
die Insinuation zurück, daß fahrlässige Mein
eide vorgekommen seien, ebenso den Vorwurf der Feig
heit der Polizei und daß sie xrorooLtsur8 unter
den Massen geduldet habe.

Das lirteil dürfte morgen Abends
gesprochen werden.

vie Lonaoner polirillenlcblacbt.
(Bon unserem KorrelxonLenteu.)

Ln. Lon d*o n, 4. Jänner.
Die „Schlacht" inWhitechapel bildet hoffentlich

das Schlußkapüel' des sensationellen Verbrecherdramas,
nhnachter ' ' 'das zehn Tage vor Weihnachten mit einem Versuch, in

das Geschäft eines Juweliers einzubrechen, begann. Drei
russische Einbrecher (wahrscheinlich Letten) hatten sich ein
Haus hinter dem Geschäft des Juweliers gernietet. Von
hier aus versuchten sie, ausgerüstet mit den vollkommensten
technischen Hilfsmitteln, das Juweliergeschäft auszuplündern.
In der letzten Minute wurden sie jedoch von der Polizei
überrascht. Sie entkamen aber, indem sie drei Polizisten
erschossen und zwei schwer verwundeten. Am nächsten
Tage fand man nicht weit von Houndsditch die Leiche
eines der Verbrecher, der den Namen „Gardstein" geführt
haben soll. Er war in dem Kampfe mit der Polizer durch
die Kugeln seiner Kumpane aus Versehen tödlich ver
wundet worden. Man hatte ihn in ein Hans geschleppt^

wo er verblutete. Einige Tage später entdeckte die Polizei
die Wohnung dieses „Gardstein", wo man eine Menge
Patronen und viel Material zur Herstellung von Spreng
stoffen vorfand, die von den Verbrechern jedenfalls zur
Demolierung von Geldschränkeir verwendet wurden. Auch
soll anarchistische Literatur gefunden worden sein.

ihr Unwesen in London getrieben haben, unter den politischen
Flüchtlingen zu suchen. Als wenn diese Einbrecher, die
chr Gewerbe in kapitalistischer Weise betreiben, als arme
Flüchtlinge nach England kämen. Die Agitation gegen das
Asrilreiht ist nichts als ein demagogischer Kniff der Reak
tionäre die sich das Vorurteil der univissenden Volks
massen gegen die Ausländer zunutze machen ,vollen.
Hoffentlich wird Herr Churchill vor dieser Mache nicht iN
die Knie sinken.

Das Verbrechertum von Houndsdckch fft spezrstsch
russisches Produkt, wogegen sich England eben^wemg
schützen können wird wie andere Kulturstaaten. Die Re
ligiösen werden den Finger der Vorsehung darin erblicken,
daß die europäischen Staaten, die rhr möglichstes getan
haben, die russische Regierungsanarchie aufrecht zu erhalten,
nun unter den Ausdiinstungen der russischen Kloake lerden.

MineilWge« s«5 arm ?«bMi«m.

London, 6. Jänner. Bei der gesetzlichen Leichenschau

ergab sich, daß der eine der beiden Verbrecher in derSidney-
street durch einen Schuß, der hinter dem Ohre eindrang,
getötet worden ist. Nach der Angabe des begutachtenden Arztes
kann sich der Verbrecher die tödliche Wunde nicht selbst bei

gebracht haben.
London, 6. Jänner. Bei der gesetzlichen Leichenschau in

der Sidneystreet sehte der Coroner auseinander, daß die

von den Verbrechern gebrauchten Waffen eine Schußweite
bis zu 1400 Meter besessen hätten, während
die Pistolen der Polizeibeamten eine bedeutend geringere Schuß
weite haben; aus diesem Grunde habe man Soldaten heran

gezogen. Der den Befehl führende Polizeioffizier erklärte, er

habe die Mannschaften der Feuerwehr davon abgehalten, sich

dem belagerten Hause zu nähern, da er nicht gewünscht habe,
sie dem mörderischen Feuer der Verbrecher auszusetzen, welche

um 7 Uhr Früh auf die Aufforderung, sich zu ergeben, das
Feuer eröffnet hätten.

Die 2
. Lsnliung

sngsntinisvhen I^Isisvhsb
kommt In ilon növdotsn loggn nsok liVIon. 8s! äsr
„sllgsmeinvn Kostprobs" sm 22. üktobsr v. 1. «urils
ä!s 8uppo, ll!s sus srgentlnisoksm I^IsIsvI» gskoodt
«curlis, nlolit so gsnr nsoti unssrsm Lssadmsoll —sonäörn stwss ksil — gskunäsn. llsm Usdsl Ist jsilooli
Islolit unä slnksvli nsod kolgsnäsm kvrspt sdrukslksn:
Ilss lisised «Inl susgsvssvken (niolit Im wsssor
liegen gvissssn l) unö sofort In slsäoni! keissss lösssssr

gsgöbsn, liss dsroits slls nütigsn supponrutston snt-
kslt. Ist äss llslsoli srolvli, so «rlril illo 8upps mit
irgonil vinsr kinisgs gsr gskovlit unll nsol» äsm Ln-
rlvktsnmit«inigen «Zapfen IVlZtkiLI*

gsssüi'Lt» 8Ins mit illsssr bsvödrtsn Vürrs vor-
bssserts 8upps sus srgsntlnlsolism lsisisvli bsfrlslllgt
»uok äsn vsrvSdntestsn Lsumen.

Ob 'dieseAetzte Angabe der Zeitungen auf Wahrheit
... .. - Schließlich tväre es ja nichtsberuht, sei dahingestellt.

Neues, daß sich Verbrecher durch den Hinweis auf an
archistische Theorien zu rechtfertigen versuchen. Was aber
dieser Angabe eine besondere Wichtigkeit verleiht, ist der
Versuch, der jetzt von der englischen konservativen Presse
unternommen wird, eine strengere Handhabung des Ein
wanderungsgesetzes herbeizuführen und das Äsylrecht zu
beschneiden. Es gereicht England zur Ehre, daß es sich

bisher dem Verlangen der reaktionären kontmentalen Re
gierungen nach eineln internationalen „Antiarnarchisten-
gesetz", mit dem man leicht alle den Regieruna^en mißliebigen
Personen treffen könnte, widersetzt hat. Das von der
konservativen Regierung im Jahre 1905 geschaffene Em-
wanderungsgesetz, das die Eintvaitderung beschränken
sollte und ein Beschwichtigungsmittel für den
unwissenderen Teil der Londoner Bevölkerung, bei
dem die Ausländer verhaßt sind, war, ist von
der jetzigen Regierung in liberaler Weise gehandhabt
worden, so dciß politische Flüchtlinge aus Rußlcrnd
der Aufnahme in England gewiß sein konnten. Diese
wurden auch ohne die sonst nötigen Geldmittel iNs Lmw
gelassen. Die konservative Presse Eiiglands hat rmn ein
Interesse daran, Verbrecher wie die, die in den letzten Wochen

DerZeitmiüskatalogderHaasenstein und Vogler
Aktre ,igesellschaft gelangt in diesen Tagen zur Ausgabe

In bekannter gediegener Ausstattung und Ueberstchtlichkeit ist
er mrf dem großen Gebiet der nach Tausenden zählenden
rteitungen und Zeitschriften für das inserierende Publikum
längst zu eineui unentbehrlichen Ratgeber geworden. Der aufs
vraltischeste gestaltete Notizkalender ist beibehalten, ein in alpha
betischer Reihenkolge der Städte nach zusammengestelltes Ver
zeichnis der nach Hunderten zählenden Agenturen der Hanseln
und Vogler Aktiengesellschaft im In- und Ausland ist demselben
angefügt. Ein Ortsregisier, welches das sofortige Auffinden der

an den betreffenden Plätzen erfcheinenden Tageszeitungen ermög-
licht, ferner ein nach Branchen geordnetes, wesentlich erweitertes
Verzeichnis der angeführten Fachzeitschriften sowie eine große
Anzahl empfehlenswerter Anzeigen von Zeitungen und Zert.
schriften ergänzen den Inhalt des Katalogs, der stcherlich die
selbe freundliche Aufnahme wie seine Vorgänger finden dürste.

?atteiangelegenl>ettrn.
Voätische Sektion VII. Morgen Sonntag

präzise 9 llhr Vormittags im Saale des Arbeiterheims, Eichen-
straße Nr. 50/52, Generalversammlung. Tagesordnung: 1. Be
richte. 2. Neuwahlen. 3. Vortrag von Edmund Neismann.

Politische Sektion Hetzendorf. Morgen
Sonntag präzise 9 Uhr Vormittags in Masers Restaurant,
Hetzcndorferstraße Nr. 139, Generalversammlung. Tagesordnung:
1. Berichte. 2. Neuwahlen. 3. Vortrag von Josef Pirkebner.

o^l
i t i s ch e Frauenorganisation. Ein

zahlungen jeden Montag von V-8 bis V,10 Uhr Abends.

Vereiue und Bersammlnugen.
aLrSeit-r!.Ild»uaSvcrei» im VI. B-zirt. Gumv°ndork-rsti°tz° Nr. es.
»4 kVrivatlolal.) — Heute Samstag um e lihr Abends B o r tr a g von
Univ-rNtStSvrofessor Dr. Wilbelm Jernsalem: D-S Wissen
PsIicht. Eintritt frei sür jedermann. GSsie willkommen.

als

Oentralvereii, der Kausmäiinischcii Angestellten Oesterreichs.
tO Zentrale: Wien. I.Werdertorgasse Nr. o. — K a n z l e I st u n d en
an Wochentagen von S Uhr Bormittags bis ^Uhr Abends. — Rech tSauS-
lünste von 10 bis 12 Uhr Mittags. — S t e I l e n v e r m, t t l u II g von
10 bis 12 Ubr Mittags. — Bibliothek jeden Dienstag und Freitag von

Mitgliederaufnahnie und Auskünste tSgliS während der .7 bis g Ubr Abends. ^

^"ii^'°ib^"rj". i t t , n a ii (XX. B-,irI): Morgen Sonntag um -c,1<>, Uhr
Borinitiags im Lass „Neptun", XX. Mathildeuplab Nr. 7, R e z it - t i o n. .

Bereinsangelegenhetten.
glZrrein Bolksheim, XVI. Koflerpar! Nr. 7. - Heute SainStag ^ V.S Uhr
"V Abends, Uterarische Fachgruppe, Bor trag von Pro,effor Dr. Eduard
Castle: Der geschichtliche Faust. Eintritt srei.

Nie Lmie von. 81. Komfaz.
.Roman von Minna Kantsky. jro

„O je!" Matthias zog die Schultern noch höher und
fuhr sich mit der Hand über den Mund, ^ als wollte er
sagen: Wünsch wohl g'speist zu haben. Dann sagte er vor
sichtig: „I maß selbst nix Bestimmtes, müßts eng halt ,n
Salzburg erkundigen."

Aber dieses entschiedene Zurückweichen erschien den
Leuten erst recht verdächtig und sie wollten wissen, m
welcher Absicht Peter hieher gekommen wäre.

„Das kann ich den Herren schon sagen," l,eß sich

der Sägemüller vom Winkel vernehmen. „A G schaft wrll
er machen." Und er erzählte den Aufhorchenden, wie er
heute Früh vom Winkel herüber gegangen, habe er arn
Gassergrund die aufgepflanzte Tafel bemerkt und darauf
stand geschrieben: „Diese Baustelle ist zu verkaufen." „Lern
Matthias, dem Schlaucherl, wird's wohl nix Neues sein,
fügte er lachend hinzu.

Aber der Matthias sah ebenso verblüfft aus w,e
alle anderen. Der allgemeine Unmut brach los.

Was, der will verkaufen? . . . WaS heißt denn
das? !

. . Wo hat denn der eine Baustelle? Ja, wo
denn?"

„Wo? Halt sei' Schottergruben," höhnte der Wirt.
Ein aufgebrachtes Lochen folgte den aufgeregten

Fragen. Und nun gab jeder seine Meinung dahiii ab, daß
das unmöglich sei; es wäre doch eine zu große Freih-
heit, das als Baugrund zu bezeichnen, „wo nix als
Stoaner sein".

^ ^„GlauLts ös denn, daß jemand so a Narr ,s und
ihm das abkauft?" fragte der Bürgermeister.

„Na, so dumm is kaner" bestätigte der Drechfler.
„Da ivären doch andere und bessere Gründ' im Ort."

„Und andere Leut', die verkaufen möchten."
Und nun schien es, als hätte jeder von ihrlen einen

oder zwei schöne Gründe zu verkaufen, die sich zirm

Bauen herrlich eigneten', aber es war noch keinem eln-

M...
-er find't schon einen, den er übers Ohr hauen kann.

' „Oho, aso," tönte es entrüstet zurück
^^Was verlangt er denn sür die Klafter? fragte

keinen Korb. Sie walzte und polkte von nun an lustigder junge Maurermeister, der anfing Baupläne zu machen keinen Km
und «.nd- luch.-; .,-uM ich ihm d-nu,

in d-n °nd.r.n. Si°
tanzte nicht schlecht trotz ihrer Bürde und es machte den
Männern Spaß, die Dicke herumDschwenken. In den

für die Klafter.
„Du mit deinen fünfzig Kreuzern, laß dich ham-

geigen," schnauzte ihn der Bürgermeister an; „das war
amal, jetzt gibt's das nicht wehr in St. Bonifaz."

„Und i hab' die Vorhand," schrie der Matthias da
zwischen; „das is schon abg'macht zwischen uns."

„Aber meine Herren," mahnte der Wirt, „wozu sich
ereifern, auf den roglichen Stoanerhaufen wird doch nie
mand was Hinbauen, selbst a Grillenhäuferl müaßt abi-
rutschen."

Alle lachten erleichtert auf. „Recht hat er."
„Und ein' Garten kann man da auch nicht milegen;

es wachst ja nir auf den Stoanern — 's Unkraut."
„Ha, ha, he! Da hab'n wir Spaß g'habt," lachte

der Matthias. „Die Zwetschkenbäum' sän auf meiner Seit'
und 's Wasser aa."

„Na also
... na sixt es ... da is 's also schon aus

mit der.Herrlichkeit," tröstete der Bürgermeister.
„Und meldet sich ein Käufer, könnte ja in der Ge

meindekanzlei auf diese Tatsache hingewiesen rverden,"
fügte der Steuereinnehmer mrt listigem Blinzeln hinzu.

Allgemeines Gelächter. Man trennte sich, von dieser
Enquete völlig befriedigt.

Der Kaufmann hatte für den Kirtag ein Weinstüberl
' ' " ' ' Schanklokal beimeingerichtet skir vornehmere Kunden, im Sch

„Roten Rössel" war das Bier angeschlagen und die Kirtag-
musikanten bliesen bereits zum Tanzen auf. So traten die
einen hier, die anderen dort ein, sich vor dem Gänsebraten,
der sie daheim erwartete, noch mit einem Gläschen zu
regalieren.

Auch Fanni hatte von der Gelegenheit profitiert und
saß beim „Roten Rössel", wo ihr Mann die Trompete
blies. Sie war selig, sich noch länger in ihrem Putz zeigen
und sich im Wirtshause mit den Männern ein bissel unter
halten zu können. Sie war munter und gesprächig,
kokettierte mit den Alten wie mit den Jungen, ließ sich

das Freibier ihres Mannes gut schmecken und tat den
Gästen auch beim roten Tiroler Bescheid. Als die Frau
Wirsin ihr m.t einem Stück Torte aufwartete, verzehrte
sie es in gehobenster Stirnmung. Sie fühlte sich als eine
Persönlichkeit, der man Aufmerksamkeiten erwies; es

I schmeichelte ihr, es machte sie übermütig, und als der
! lustige Sägemüller sie zum Tanz aufforderte, gab sie ihm

Zwischenpausen kam sie zu ihrem Manne, um sich an
seinem Bier zu laben; welche Wonne, es kostete nichts,
da konnte man sich einmal ordentlich „hineinlegen". Sie
wurde immer fideler, die selten genossene Freiheit exaltierte
sie, die Männer wurden auch immer toller und legten sich
ihr gegenüber immer weniger Zwang auf. Tanzen, trinken,
spaßen, lachen, puffen und sich puffen lassen — rasch ver
gingen die Stunden. Endlich konnte sie sich kaum mehr
auf den Füßen halten und ihr Mann, der sich erst über
ihre Festmune gefreut hatte, wurde jetzt zornig und schickte c

sie heim.
Als sie aus der heißen Stube in die Luft trat,

hatte sie einen Schwindelansall. Sie schloß die Augen
und ließ sich auf die Bank vor dem Hause niedersinken.
Der Markt war zu Ende und auf dem Platze sah es jetzt
gar unordentlich und wüst aus. Ein heißer Wind wirbelte
Staubwolken auf und trieb mit ungezählten Papierfetzen
sein Spiel. Zerbrochenes Kinderspielzeug, Scherben aller
Art lagen umhergestreut auf dem Boden, der von den
Unmassen Coriandoli, mit denen man sich beworfen,
dicht besät war und in allen Farben des Regenbogens
schimmerte. Die Männer gingen daran, die Buden ab
zubrechen, die Frauen pcrckten die Waren zusammen.
Trotzdem stellten sich noch Käufer ein und Lebzelter und
Spielwarenhändler inszenierten noch rasch einen Aus
verkauf.

Als Fanni wieder zu sich kam und die Augen auf
machte, glaubte sie zu träumen.

Ihre sämtlichen Kinder, sogar der kleine Loisi, die
sie daheim unter der Obhut der Maridai gelassen, lärmten
und sprangen wie kleine Teufel hier am Platze herum,
farbige Fähnchen in den Händen, Trompeten im Munde.
Die Gretel trug allerlei Spielzeug: ein Pferd, einen
Wurstel, eine Puppe im Arme. Sie stand neben Peter
und der Maridai vor der Pfefferkuchenbude und lachte,
weil der Vetter auch hier einen Einkauf machte.

Auch Peter lachte über die Einwendungen der
Marldm die schier verängstigt war über die Habsucht
der Kinder, die, nachdem sie etwas erhalten, nun allesrvollten.

, „ j-Igt.)
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Niederösterreichischer Arbeiterradfahrerbnud
„Vorwärts".

Zcntralgeschäftsstelle: Wien, XVI. Grundstcingasse Nr. 59.
Gefchästrstunden jeden Freitag von 7 dir S iidr Abendr.

I. A.-N.-Kl. Meidling. «lnblokal.-XII/?, Mandlgall- Nr. S0.-J-de» Mittwoch Berein Labend, Einzahlnng und Mit
gliederaufnahme von >/»8 bi? >t,I0 Ilhr.

Heute Samstag in den SladtgutfSIcn, XiV. Sechshanserftraße Nr. .8,
R a d f a h r e r k o st ü NI b a l I- Fnxbazargegenslände werden bei Genossen
« » sted XII. Steinhagegasss Nr. 12, und im BereinSIokal daiilend ent
gegengenommen.

Sektton I. Slnblokal! Hetzendorsrr Kasino.
Jede» Dien »tag Bereinrabend, iLinzahlung und Mitglicder-

»ufnahme von >/,8 bis >/,t0 Uhr.
Sektion H der I. Meidlinger Arbeiterradsahrerkknb», XII. Wolf-

ganggaffe Nr. s».
Jeden Dienstag DereinSahend, Einzahlung und Mit-

gliederansnahme von V-8 bi» >/-l0 Uhr.

KozialpoMlst.
Lvsnrig Zabie freie «rgsnifsiisn

aer cilcdier.
Einekampfgewohnte.kampferprobte und klassenbewußte

Arbeiterschaft sind die Äsihler Wiens. Die ersten Ansätze
ihrer Organisation liegen länger als vierzig Jahre hinter
uns. Gleich am Anfang unserer Arbeiterbewegung stellten
sich die Wiener Tischler in die vorderste Reihe des
erwachenden Proletariats, der Name des Tischlers
Härtung steht auf den ersten Blättern der Geschichte
unserer Arbeiterbewegung.

Die schweren und wechselvollen Schicksale der
Arbeiterbewegung Oesterreichs blieben auch den Wiener
Tischlern nicht erspart. Der ununterbrochene Aufstieg ihrer
gewerkschaftlichen Bewegung beginnt erst mit der Zusammen
fassung der Arbeiterbewegung auf dem Hainfeloer Partei
tag. Mächtige Anregungen erhielt sie durch die Be
schlüsse des internationalen Kongresses in Paris, durch
die begeisternde Vorbereitung der ersten Maifeier
und durch das Selbstbewußtsein, das die imponierende
Demonstration am 1. Mai 18^ den Arbeitern Oester
reichs gab. In jene Zeit müssen wir uns zurückversetzen,
wenn wir die Anfänge der nun blühenden freien Organi
sation der Tischler Wiens suchen wollen. Nun kann die
freie Organisation der Tischler Wiens auf eine ununter
brochene zwanzigjährige Geschichte zurücffehen. Der be
rufenste Mann, der seine beste Kraft der Organisierung
seiner Berufsgenossen gewidmet hat, Genosse Laurenz
Widholz, hat aus Anlaß dieses Jubiläums im Auftrag
des Gehilfenausschusses der Tischler Wiens eine inhalts
reiche, treMich mit Dokumenten und Illustrationen aus
gestattete Denkschrift herausgegeben. Weit greift er zurück,
bis in die Anfänge unserer Arbeiterbewegung: er führt
uns durch die.^eit der Gewerkschafts- und Fachvereine,
er beschränkt sich da nicht auf die Darstellung des
Organisationsstrebens der Wiener Tischler, er weist auch
auf die agitatorische Wirkung des Wiener Vorbildes aus
die Provinz hin, wie er auch die alten Zusammenhänge
reichsdeutscher und Wiener Tischlerbewegung wieder in
l?rinnerung ruft. Die Ergebnisse des ersten österreichischen
Holzarbeitertages schildert Widholz; aber er kann nicht
nur Erfreuliches melden, er muß auch die Bruder
zwiste in der Tischlerbewegung als wichtige Ereignisse
in der Vorgeschichte seiner Organisation registrieren. Der
Gründungsperiode der freien Organisation der Äschler
Wiens nähert sich Widholz in seiner Darstellung der
beginnenden Gewerbegenossenschaftsbewegung und der
Wirkungen des Ausnahmszustandes. Da beginnen schon
die Namen der Männer aufzutauchen, die auch heute den
Wiener Tischlern vertraut sind, wie der des Genossen
Widholz. Freilich, so mancher, der in jenen schweren Zeiten
mithalf, die Organisation der Tischler neu zu begründen,
wie der erste Obmann des Fachvereines der Tischler Wiens,
der Genosse Presl, ist uns entrissen worden. Ihrer aber
zu gedenken, wie es auch in der Denkschrift geschieht, ist
eine hohe Pflicht der Arbeiterschaft.

Widholz zeigt uns auch, welche Forderungendie Trschlergehrlfen früher gestellt haben; hieran kann mantrefflich bemessen, wie traurig die Lage der Arbeiter war,bevor die Organisation wirken konnte und, wie viel die
Arbeiter den Leistungen der Organisation zu danken haben.

Der erste Mai, seine Wirkung, der Beginn der
freien Organisation wird in der Denkschrift getreu und
liebevoll geschildert. Was die Tischler Wiens mit ihrer
freien Organisation geschaffen haben, war ein Gebilde,
das nicht unter das Vereinsgesetz von 1867 und auch nicht
unter die Gewerbeordnung fallen sollte, aber auch von den
verschiedenen Prügel- und anderen Patenten nicht getroffen
werden konnte. Nicht gegen das Gesetz, aber auch nicht
durch das Gesetz, sondern neben den bestehenden Gesetzen
wollten sich die Wiener Tischler einen Wirkungskreis
schaffen, der ihnen damals durch die Gewerkschaften nicht
geboten werden konnte.

Wie der Organisation sinanzielle Kraft durch den
Dispositionsfonds gegeben wurde, mit wie verhältnis
mäßig kleinen Mitteln man sich damals begnügen mußte,
Mgt uns die Denkschrift. Wir lernen die Instruktion der
Vertrauensmänner kennen und die Kämpfe, die mit der
Genossenschaftsvorstehung geführt werden mußten. Es ist
überaus lustig, zu lesen, welche Schwierigkeiten Polizei,
Magistrat und Genossenschaftsvorstehung den Anfängen
der freien Organisation der Tischler machten, ohne ihr
aber etwas Ernsthaftes anhaben zu können.

In den Jahren 1890 und 1891 wird die Tischlerbewegung
immer breiter. Der erste österreichisch-ungarische
Tischlertag stellte sich schon mit voller Klarheit auf den
gewerkschaftlichen Boden, ihm folgten weitere Tischlertage
und dann legten am 17. April 1894 13.000 Tischler
gehilfen in Wien die Arbeit nieder. Mit be
wunderungswürdigem Opfermut wurde der Kampf
geführt, fchwerfte Entbehrungen, Abschiebungen und
Freiheitsstrafen hatte die Bewegung im Gefolge. 240 Ge-
nosfen mußten insgefamt 25 Jahre absitzen. Der Erfolg
des Streiks war gewichtiger, als die Tifchler damals ein
sahen. Während vor dem Streik nur einzelne größere Werk
stätten den Zehnstundentag eingeführt hatten, konnte die
Organisation am 1. Juni des Jahres 1894 konstatieren,
daß es in Wien

125 Werkstätten mit dem 9stündige,l Arbeitstag

gab.

1024
1200

9'/-
10

Die gegenseitige Erbitterung war so groß, daß die
Gehilfen nicht mehr zu ihren früheren Meistern zurück
kehren wollten, weshalb ein ständiger Wechsel der Arbeits
plätze bis ins Jahr 1895 währte, der den Arbeitern wohl
eine Erhöhung der Arbeitslöhne brachte, aber nicht die
gehoffte Arbeitszeitverkürzung.

Für die Erkämpfung des Neun-stundentages war eine praktische Grundlage ge
schaffen. Ermüdet vom schweren Kampf, wollten die Ver
trauensmänner die Einsammlung für den Widerstands
fonds für eine bestimmte Zeit sistieren, was aber mit der
Bemerkung abgelehnt wurde, daß jetzt erst recht eifrig ge
sammelt werden müsse. Den Tischlern, die volle sieben
Wochen im Streik ausgehalten hatten, wurden Legiti
mationen ausgestellt. Nur die sollten als voll
wertige Kollegen beim Eintritt in eine Werkstatt angesehen
werden, die diese Legitimation vorweisen konnten. Damit
war in Wien zum erstenmal der Grundsatz aufgestellt,
daß Organisierte nur mit Organisierten arbeiten sollen.Den Unternehmern wurde der Wert eines Vertrags
zustandes mit der Gehilfenschaft gründlich eingebleut. Die
Meister waren stets von Streiks bedroht und waren stets
in Angst vor Arbeitseinstellungen. Von 1895 bis 1905 gab
es keine einzige Woche ohne einenWerkstättenstreik.

1898 verzeichnete man 16 größere Streiks mit 4285
Kronen Kosten, 1900 22 Streiks mit 3656 Kronen Kosten,
1901 10 Streiks mit 6097 Kronen Kosten; 1902 12 Streiks
mit 9200 Kronen Kosten, 1903 24 Streiks mit 20.575
Kronen Kosten, 1904 37 Streis mit 47.643 Kronen Kosten.

Diese steigenden Ausgaben der Bewegung zeigen
sehr deutlich den Grad der Erregung an und die Fülle
des Zündstoffes, der sich auf beiden Seiten angehäuft
haben mag.

Die llnternehmer gingen zum Angriff vor. Anfang
1905, in einer Zeit der großen Arbeitslosigkeit, wurden
die Wiener Tischler ausgesperrt. Aber die Taktik
der Unternehmer mißlang, die Organisation wurde nicht
vernichtet, die Unternehmer wurden vollkommen besiegt, die
vom Gehilfenausschuß aufgestellten Forderungen mußten
von den Scharfmachern zugestanden werden, sie hatten
die Aussperrung aufgehoben und dafür den Streik ein
getauscht. Der Viertelsechsuhr-Arbeitsschlußwar errungen, eine
wichtige Etappe war auf dem Wege zur Verkürzung der
Arbeitszeit zurückgelegt. Das Jahr 1906 brachte den
ersten Kollektivvertrag den Wiener Tischlern.
Bedeutende Errungenschaften und ihre Sicherung waren da
den Tischlern endlich nach jahrelangen Kämpfen für einige
Zeit festgelegt.

Unseren Lesern ist noch die zweite Aussperrung der
Tischler in Erinnerung, sie wissen, wie gehässig der Kampf geführt wurde, wie verräterisch die christlichen Arbeiter
damals gehandelt hatten, wie der Magistrat und seine
Organe zum Schaden der Gehilfen zu wirken suchten nnd
wie dann doch die Aussperrung nach fünfundzwanzig
Wochen mit schweren Enttäuschungen und einer unzweifel
haften Niederlage der Unternehmer endete. Mit Genug
tuung können die Tischler Wiens auf die verflossenen
zwanzig Jahre zurückblicken; sie werden auch die stets
opferbereite Arbeit ihrer Funktionäre würdigen, die — ein
seltener Fall — lange Jahre, so zwanzig Jahre der Gehilfen
obmann Widholz und der Kassier Lukv, Sorge und Ver
antwortung getragen haben, aber sich auch der Siege
freuen konnten, die dem Zusammenhalt aller und sicherlich
nicht zuletzt ihrer unverdrossenen Mühe zu danken sind.

Am 8. Jänner feiert die freie Organisation der
Tischler Wiens ihr zw a nzig ste s G rün d u n g s f est.
Die weiten Säle des Ottakringer Arbeiterheims werden
nicht alle fassen möchten, die mit den Tischlern diesen
Ehrentag begehen wollen. Aber alle, die sich ihrer Erfolge
freuen, werden ihnen aus vollem Herzen zurufen:

Zu neuen Siegen!
vie Iselmakbeit im Zcbneiller-

gemetbe.
Einen schweren Kampf führen die Zwischenmeister

in der Herrenkonfektion. Von allen Beteiligten
muß anerkannt werden, daß die Gehilfen alles tun, umden Erfolg der Zwischenmeister zu ermöglichen, um ihre
Widerstandskraft zu stärken. Die Gehilfen und ihre
Organisation haben ihre Abneigung gegen die Heim
arbeit vor und während der Bewegung der Zwischen
meister nicht zum Ausdruck gebracht. Kollegen der
streikenden Zwischenmeister sind es, die zu einer raffiniert
unpassend gewählten Zeit den Kämpfenden in den Rücken
fallen, weil sie plötzlich das Bedürfnis fühlen, gegenden Gehilfenausschuß wegen seiner Stellung gegen die
Heimarbeit zu protestieren. Hiedurch wird die Gehilfenschaft
wider ihren Willen genötigt, ihren Standpunkt der Heim
arbeit gegenüber zum Ausdruck zu bringen. Wogegen
in der .Stückmeisterzeitung^ geeifert wird und in der
für Samstag einberufenen Versammlung von den
Zwischenmeistem der Kundenschneiderei protestiert werden soll, sind längst bekannte und durchaus
unbestrittene Feststellungen über die Schädigungen der
Arbeiter durch das Schwitzsystem. Ist es etwa nicht
wahr, wenn der Gehilfenaus schuß schreibt:

Der Arbeiter oder Stückmeister, der in seinem eigenen
Heime arbeitet, macht sein Heim zur Werkstätte und seine
Werkstätte zum Heime. ES ist klar, daß in einem solchen
Raume, der Tag und Nacht benützt wird, den hygienischen
Anforderungen nicht entsprochen werden kann. Der Heim
arbeiter kennt auch keine geregelte Arbeitszeit; er arbeitet oft
bis spät in die Nacht hinein und beideS: schlechte Luft und
lange, angestrengte Arbeit, untergraben gar häufig die
Gesundheit deS Heimarbeiters und seiner Familienangehörigen.
So wird das Heim des Heimarbeiters oft zum Seuchenherd.

... Der Heimarbeiter verrichtet seine Arbeit überdies
ganz unbeaufsichtigt, er wird daher nie so gewiffenhaft
arbeiten, nie daS Stück so gut ausarbeiten wie der Werkstatt-
arbeiter; er wird nur immer trachten, viel zu liefern, umauch bei niederen Löhnen sein Auskommen zu finden. DaS ist
aber für den Ruf und die Zukunft des Wiener Kleidermacher
gewerbes gewiß nicht von Vorteil.

Aus diesen Gründen ist zu erkennen, daß die Bestiti-
gung der Heimarbeit sowohl im Intereffe der Arbeiter wie derArbeitgeber liegt, und es ist wünschenswert, daß beide Teile
sich verbinden, um dieselbe herbeizuführen.

Er erlaubt sich daher an die geehrten Herren Arbett
geber mit dem Ersuchen heranzutreten, sich diesem Bestrebenanzuschließen und eine Aktion einzuleiten, die dahinaebt einUebereinkommen unter den Serren Arbeitgebern zustande zu

bringen, wonach sie sich verpflichten, innerhalb einerbestimmten Frist eigene Werkstätten zuerrichten.
In einer überflüssig erregten Weise antwortet auf

diefe Anregungen die Organisation der Zwischenm<ister
in der Kundenschneiderei. Sie schreiben, daß von den
Anrempeleien, denen die Stückmcister von der Gehilfen
schaft ausgesetzt waren, das Schreiben des Gehilfenaus
schusses die ärgste war. Die Zwischenmeister in der Kunden
schneiderei wollen das S ch w i tz m e i st e r s y st e NI
mit allen seinen Mängeln und verschärstesten Aus
beutungsmethoden verewigt wissen. Selbst wenn sie
auf diefem unhaltbaren Standpunkt dauernd verharren
wollten, sollten sie doch nicht vergessen, daß sie den organi
sierten Gehilfen den Tarif, den sie jetzt besitzen, ver
danken und daß sie in acht Wochen wieder
im Kampfe st e h e n werden, da der Tarif im
März abläust. Sie werden nur dann Erfolg haben, wenn
sie Schulter an Schulter mit den Gehilfen den.Kampf
führen werden; sie sollten sich hüten, die Arbeiter gerade
jetzt gegen sich aufzubringen.

Die Stückmelster haben wahrlich keine Veranlassung
zu ihrer Stimmungsmacherei gegen den Gehilfenausschuß.
Sie wissen ganz gut, daß der Gehilfenausschuß das Stück-
meistertum nicht mit einem Schlage beseitigen will und
beseitigen kann. Der Gehilsenausschuß hat niemals daran
gedacht, bestehende Rechte der Zwischenmeister in Frage zustellen. Er wendet sich gegen das System des Zwischenmeister-
tums, gegen das Oeffnen neuer Zwischenmeisterbuden, nicht
aber gegen die heute wirkenden Zwischcnmeisterbetriebe.
Der Gehilfenausschuß erstrebt, daß jeder Zwischenmeister
eine Legitimatio» erhält, daß aber neue Legitimationen
nicht ausgestellt werden sollen. So könnten die heute als
Zwischenmeister wirkenden Schneider ihren Beruf und ihr
Betriebssystem ruhig weiter betreiben, es soll ihnen bloß
die Konkurrenz gemindert werden, was sie doch nur als
ihren Vorteil betrachten sollten.

Die Herren Zwischenmeister in der Kundenschneiderei
sollten doch die gewerkschaftliche Taktik zu begreifen
suchen, statt sich in eine in jeder Hinsicht unzeitgemäße
und unfruchtbare Erregung hineinzureden. Ihr Protest
sollte sich nicht gegen

' den sich höchster Loyalität
befleißigenden Gehilfenausschuß, sondern gegen ihre und
der Arbeiter Ausbeuter wenden. .Hierüber sollten sie sich
nicht erst in der Protestversammlung am Sonntag Vor
mittags im Saale ,zum grünen Tor"' belehren lassen.

Die Forderungen der Küchenangestellten. SelW
die Cafetiers erkennen an, daß die Entlohnung der Küchen-»
angestellten durchaus ungenügend ist, aber gegen eine
ordnungsgemäße Vereinbarung mit der Organisation, dem
Verband der Hotel-, Gast- und Kaffeehausangestellten
Oesterreichs, wehren sich viele. Am 10. d. läust die
Zeit ab, die der Genossenschaftsvorstehung zur Re
gelung der Lohnverhältnisse der Küchenangestellten zu
gestanden wurde. Mit Recht weist die Organisation darauf
hin, daß kaum in einer Industrie die Lohn- und sonstigen
Arbeitsbedingungen so ungünstig sind wie bei den Küchen
angestellten. Während in anderen Berufen die Arbeits
bedingungen in Wien günstiger sind als in der Provinz,
muß leider für die Kaffeehausangestellten das Gegenteil
festgestellt werden. Sowohl der in Stellung befindliche
wie der stellensuchende .Küchenangestellte ist auf Gnade und
Ungnade dem Unternehmer ausgeliefert, weil er ihm stets
als einzelner machtlos gegenübersteht. Will der in Stellung
Befindliche seine gedrückte Lage verbessern, verlangt er
einen Ruhetag oder gar eine Lohnaufbesserung, so stellt
ihn der Unternehmer vor die Alternative, entweder ruhig
weiter zu hungern oder entlassen zu werden, denn er be
kommt Leute genug um diese Hungerlöhne. Geradeso steht
es bei den Stellensiichenden; sie sind durch die Not des
Hungers gezwungen, unter den schlechtesten Bedingungen
die Arbeit aufzunehmen. Das kann nicht so fortgehen!
Einer schädigt den anderen; deshalb müi'sen jetzt, wo sie
zur Erkenntnis dessen gekommen sind, die Küchenangestellten
solidarisch vorgehen, eventuell muß die Arbeit nieder
gelegt werden.

Am 9. d. finden Versammlungen dser
.Küchenangestelltenum8 Uhr Abends und sür
die in der Nacht Tätigen um 2 Uhr Nachts im Restaurant
Schulz. Maria Thcresienstraße Nr. 13, statt. Im Interesse
der Entscheidung über die Lohnbewegung sollte es kein
.Küchenangestellter unterlassen, diese Versammlungen zu
besuchen.

Eine Organisation der Alteisenhändler. Zur
.Bekämpfung des Eisenkartells"'organisierten sich, wie unsmitgeteilt wird, die Älteisenhändler Oesterreichs zu einem
Verband, dessen Hauptleitung ihren Sitz in Wien
haben wird.

StrrM und VoykoK.
Der Schneiderstreik in Wien.

Der Ring der Konfektionäre gesprengt.
Die Engros-Konfektionäre — die ausschließlich für den

Export arbeiten — haben sich geeinigt, daß kein Konfektionär
Separatabschlüsse mit dem Reichsverband treffe, daß sie in
diesem Lohnkampf gemeinsam und einheitlich vorgehen. Die
Firma Barmaßer undBermanninder Werdertor
gasse hat aber trotzdem mit dem Verband verhandelt und den
neuen Lohntarif für Exportware vollinhaltlich angenommen.

Von den 230 KonfektionSsirmen haben achtund
zwanzig den neuen Lohntarif bewilligt.

Solidarität der Budapester Schneider.
Aus B u d a p e st wird uns telegraphiert: Gleich den

mährischen Schneidern hat heute auch der Landesverband
der ungarischen Schneider an die Arbeiter ein Zirkularerlassen, in dem er auf den Schnciderstreik aufmerksam macht
und die Arbeiter warnt, sich von den Abgesandten der Wiener
Konfektionäre dazu anwerben zu laffen, ihren Wiener Kollegen
in den Rücken zu fallen. Der Landesverband hat beschlossen,
gegen Streikbrecher mit aller Schärfe vorzugehen.

6 d a?/B .deuten. Es wird unterm
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Theatev und Vergnügungen
K. k. Hof-Kurgtheaka.

r-lepi,»,, Sbsg

Anfang 7 Nbrr

Der junge MedarduS.
DramLttfche Historie von A. Schni^Ier.

Repertotr«,
Sonntag den S-: ,Monna Banna."
Montao den s.r ,Ler Raub der Ea-

bmerinnen."
Diensiag den t0.« »Der junge MedarduS"

K. k. Dos VjikNl!!iellttt.
relevdon M

sr-ndr 7 ll»r,
Loftcngrin«

RomantifcheOper in » Alten v»n SitSard
Wagner.

Repertoire:
Sonntag den »Der fligeuiterbaron.'
Montag den 9.: .Wiener Walzer." Hier

auf: »Die Vuppen'ee" gum Schluß:
»Sonne und Erbe."

DtenSlag den l0 : »Madame Butter!!«."

Deutsllies Dülksthrlltrr.
relevdon MS

NachmiitagS r Udr:

Hamlet, Prinz v. Dänemark.
Schanipie! ^n S Autzilgen von William
Shalesveare. Uebe setz! von

A. W. Schlegel und Tieck,
Äbendr >/^ llbr

Glaube und Heimat
<Tte Tragödie eines VolkeStz

In drei Auszügen von aa l Schdnherr.
Ro t, ein Bauer . . . Willi Tballer
Peter, sein Bruder . Paul Aikonas
Alt-Ro t, sein Vater . Theodor Weiß
Die Rottin, lein Weib Nie Hetiey
Der Spatz, sein Sohn Walter Huber
Mutter der Rotiin . liatbi Tballer
Der Sandperger . . . Jaro sdürtb
Die Sanapergerin . . P Schweighoser
Der Unteregaer . . . Korn. KirsMuer
Drr Engibaiier. . . .Hani Homma
Reiter de» Kaisers . . Bittor Kurlchera
Gerich'S chreiber . . . Anton Amon
Der Bader iNeorg Russeck
Der Schnster . , . , -Karl Ehmann

Repertoire:
Sonntag den 8., Nachmittags: .Anatol."

Abends: »DaS Wunder des Beat::»."
Montag den 9.: „Der lS'wissenSwurm."
Diensiaa den lo.: .iSImibe iind r>e,mal."
Mittn-ach den ll.: „DaS Wunder der

BeatuS."
Donnerstag den 12.: „Anatol."
Freitag den ls.: „Klaube und Heiorat."

RllimllndNklltrr.
Telephon iWll

Nachmittags » Übn
Der Verschwender.

Original-gaubermLrcheu in S Akten von
Ferdinand Raimund. Mustk von Kon

radin Kreutzer.
Abends Uhr:

Mein junger Herr.
Operette in drei Alten von Ferdinand

Stollberg. Mnllk von Oskar StrauS.
Repertoire

Sonntag den Nachmittag»: „Die
sieben Schwaben." Abend»: „Mein
junger Herr

Montag den 9. und Dienstag den !<>.:
„Mein junger Herr."

Uellter au der Dicv.
Telephon Mb

Nachmittag» s Uhr:
Gäuseliesel.

MLrchen in S Bildern von Rosa Dodillet,
Musik von Franz Neumann.

Abend» ii,8 Uhr:

Die schöne Risette.
Romantische Operette in einem torkpiel
und drei Atten von Dr. A, M. Willner
und Robert Bodanzktz. Musll von Leo

Fall.
König von Burgund . Adols tzußmann
Gras de la ToureUe. . Max Willenz
Charlot, Minister . . Ot o Langer
Graf St. Martin . . . Paul Paul

Ber:iard, FLgermeister Fritz A bin
Thomajius II >k Tautenh-bti
Prinzessin Margot . . Luise «artouich
Hadakuk, Adjutant . -Frau» Glawatsch
Jeanette, Hirtin . . Gretc Holm
Rerine, alte Bäuerin. Mizzi Schütz

Repertoire:
Sonntag den 8., Vormittag»: Shm-

pboniekonzert. Nachmittag»: „Der Graf
von Luxenburg." Abend»: »Die schöne
Risette.'

Montag den 9. und DieuStag den U>.

»Die slhSne Riiette."

Aolkssper.
Telephon lSS»7»

Nachmwag» Vr» Lhrt^
DoruröSche«.

lbin Mäl'chenspiel mit Gesang und Tanz
in einem Borspiel und vier Bildern «on
Karl Schreder. Musik von Karl Joses

Fromm.
Abend» >/^ Uhr-

Salome.
Tram» in elnein Aulzug bon Hedwig
Lachniaun. Liustl von Richard Strauß.
Herode» Hr. Recht
He-odia» . ..... . Fr.Drill-Orridge
Talome ...... . Art. Wenger
Jochanaan. . . . . , Hr. Schützendorf
Na raboth ...... Hr. Ftegler
Na:grener Hr. Zec
Soldat Hr. Markowrkh

Repertoire:
Sountag den 8 , Nachmittag»: „Dorn

röschen " Abends: tzuo .näls?"
Montag den 9.: „Der Mikado.'
Dten»tag de« l0 : „La Travlata."

Dikurr Klirtzer-Westel.
Telephon 847«

Nachmittag» >1,3 Ubrt

Der dilke Klaus uud der
lauge Hans.

Humoristische» Märchen mit Gesang t»
drei Akten (7 Bilde n> von LSkar Fronz.

" slk --- -Musik von Richard Fronz.
abend» i,,8 ilhr:

Der unsterbliche Lump.
Altwiener Stück in drei Atten von Felix
D rmann Musik von Edmund Evsier.
Morian Binzenz Bauer
Der Bürgermeister . . Jows Marion
Sevv l seine . . .Karl Ludwig
Loi»I s Freunde . . . Anton Berger
Han'Ritter, Lehrer . Otto Störn: a. G.
Banmcortner, O:aanisi An:on JllleS
Ein alter Harsenly . Gustav Letten
Lotset Frettog . . . Mim, Marloiv
Anno RetSIeitner . G'sela Marion
Der alte Rei»le!tner . Aniv» B eidmger
Die alte Re »leitnerin Josefine Bauer
Rosa Zankl Ph Rusieck

Redertoirct
Sonntagbenn .Nach oitiag»:.Debo:ah."

Aben's: »Der unsterdlickie Lump."
Montag den 9. und Dienstag den lv.t

„Der unsterbliche Lump."

Johllll«StrllllßNeatrr.
Abends >/z» Uhr:
Die Streue.

Operette in drei Akten von Leo Stein
und Dr. A. M W:lliier. Musik von

Leo Fall.
Pbilippe Fouchä . . . Max Brod
Clartsse, seine Gattin . Bettn Mnra
Renäe Grion . ..Rudolf Jung
Armand, Maraui» . . LoniS Tre: ma:m
Aialivotte, Se!:etär . P ul Horden
Lo:otte Bovcourt. . . Mizzi Günther
Careassin. Tierarzt . OSIar Ea»S
La Grenaditire . . Marie Gr bl
Musette, das Kätzchen . Poldi Hütter

Repertoire
Sonntag den 8., Nachmittags: „DaS

er-Weib.""' -----.. . Abend» .Die Sirene."
Montaa den 9. und Dienstag den ia.>

Die Sirene."

Klk'me Kühne.
T. Wvllzcile 31. Telephon 3368.

Ansang 8 Uhr. Enae II Uhr.

Eine verrückte Person.
Groteske von Robert Scheu.

Die schlaue Komteffe.
Operette von Eterk. Musik von LaSzkh.
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Dou Juans Hochzeit.
Schwank on Alex. Engel. .

Die kleine Passion
von Felix Dörmann.

Musikalilche LelUlng: A. «ela Larzkh.
Jeden Sonn- und Feiertag um >/-1 Uhr
Naichmitrags - Vorstellung bei er

mäßigte» Preisen. l3Sl

Jenk Diener Sühne.
llvor«al» Daurer» Orphenm»

lX. Wasagasse 3».

Sbeiibs »,,8 Uh«
L6vy, das Lämmcheu.

Schwank in drei Atten von Gustav Davis
und Leopold Lipschütz.

Repertoire»
Eonutag de« 8., Nachmittag» (Freie

Bolkroichne: »Nur ein Traum."
Abend»: .Lävh, a» Lämmcheu."

s-

ckie Teleplloa
Nummern

«ler mockerost
elogertelilelea

keiiLtrell 8ie bei VerMdullL voll vrllckLvttrL§ell llllr

2364 LL 5 3545
VWcX- Mv Vk«I.L68^87^l.I

„vo!rvvLir^ 8"
sViea, V. «sien8trL8SS 89^

Hrnter in der Iosrs>!ndt.
Telephon lSSb»

Abend» r>,8 Uhr-
THSodore L Cie.

Schwank in drei Akten von Nanceh und
Arlnont, deutsch von Erich Motz.

Jiile» Ehenerol. . . Louis Nerz
Adrtcnue, seine Frau . L. Steckelberg
Srra e-Fo rette . . Karl Staub
Thäodore, sein Nesse . Georg Metzvelt
Elodomir Gustav Maran
La Panouse. Sekretär . Hermann Noch»
Juli tte, seine grau Mizzi Kahrer
Lonlou, Teiephonistin > Grete Sckiramm
Malvocher Franz Höbling

Repertoire:
Sonntag den 8., Nachmittags sFreic

L-oilrbübue): .Der ,erbrochene Krug."
. Abends:»BenignenS

„Thäodore L Cie.-
Erlebnis."
!- «

Sllstspikl-^healrr.
Televhon l!iM>

Abends >/,8 Übn
Die Iammerpepi.

Komödie in drei Akten von Alexander
Engel.

Karl Boller FranzRambarter
Frau Tbereie Boller . Jolesine Tioieflp
Jda j ibre . . . Malva Rona
S effi s Tö-bter ... Ella Bock
Jose ine Boller ....

Haust Niele
Dr. Smi czivtnSkd . .KnitLesieil
Ed:iard Kranz!.... Alkreb Wiet
Lott:. Dienstmädchen . t""'-'Gitela Werdezirk
Die griseurtn . . Rosa Bennyer

.lieprrtoire:

TVI. Sreitnergast« !tl—SS.
Televhon U 81?

Samstag den 7., Theatertaas, AbendS:
Metnllarbcttervcrband t^rts-
g^r:lvpc der «chmicdc) Ball!
Pa-t»rresaal I, Abends: Vronzc-
ar' ei er bis 8 Udr: > und II, Anend»:
Ball des :>i adsahr: l>lbs..Br:ider-
bnnd"; II. Abends: .Holzarbeiter;
Klub immer I: Slnftreickier und
Lackierer! Il: Maschinisten,-
Sonter ain I und I I, ab , Udr:
MetaN.chleifer: III- iMcstcr;
IV: Ealanierie'chlo"er! Unter-
richts aal Metallarbeiter '^t l/l;
Spiel,immer: Kastenschlösser:Tnrn-
saal: Erster Renicrchcnseldcr
Turiiberein (Damenabteilu::g),

Sen:itag den 8. im Thcäteriaol, Bor»
mitta S: Ge -rralv rsammlung
des -üliederösterrcichiittze» Är-
beiter-siionsu'iisberems; Abends:

b Uhr: Jsugendlichc Nrüeiier;
II, Vormittags: Frülischobbrn-
Konzert, Eintritt frei: Klun-
zimwer I: Gciieralder an-nilung
der Sektion XVl«: il: Maurer:
Sonterra::: I und ll, Vormittags von
9 bis II Ubrr Zeichenlintcrrtcht

Mitte: Zimmerer:der Schneider:
Speisesaal: Zcitnnas «ijer» Sänger-
chor: Guler!-- al: Zeichen nterricht
der Zi:nmcrcr: Sp:el,immer, Vor
mittags: Slrbeiter - Schachklllb;
Turnlaal: Erster Neulerchen,elder
Turnverein, VonnittagS von 8 bis
IV Ubr: Ringkampsübungen; von I0
bis 12 Udr: Turnen: Nachmittags,
von 3 bis s Ubr: Tschechischer
Arbeiter-Tnrnverein „Budoue-
nosl".

EllrlNtM.
Telephon lbällb

Abends >/,8 Ubr:
Das Puipenmädel.

Operette in oret Akten eon Leo Stein
und Dr. A. M. Willner. Musik von

Leo Fall.
Madame Prunier . . . Dora Kevltnger
Nvette, deren Tochter . Lila Weise
Marqs'iS de la Tourelle Rich. Waldemar
TrboriuS, sein Neffe . Hub rtMarlschka
Buffon ... ... Karl Blase!
Rosalilla Mizzi Zwerenz
Nomuald Talmi . . . JoseiKöi'ia a.G
Mademois lle Poche. .Leopold. Wrlrzek
Madame Merlin . . . Alexanrr. Halme
Madame Bichon . . . Mila Delorm
Monsieur Daudalon .Julius Bartl

Revertotrer
Sonntag den 8.» NockmittagS: ..Ai-

geuner i be." AbendS: „Das Puppen-
madel.-

Montag "en 9. und DienStag den ro.:
.Das Puppenmädel.*

Intimes Wrnter
R«str»h-Hok. ». Praterkratzr SL.

Televhon löllig

Abends 8 Ubr:
Stille Nacht.

Ein WeihnachlSakt vo>- Karl Anzengruber.
Wer andern eine Grube gräbt.
Schwant in eine:n Alt von Adolf Glaß.

Schlaic patent.
Schwank in ernem Att von Julius

Brainmer und Alsred Grunwald.
Die nackte Dame.

SchwanI in einem Att von JuliltS.Horst.

Arlltiterhkim-Pclltcr
X, Laxenbnrgersirastc Nr» 8—10,

Tele vbon b77!i.

Revertoire:
Samstag den 7.: Varietä, nach Schluß:

Tanrkränzchen.
Son::tag den 8 ..

>/»g Uhr Nachmittags:
»Ter Meineidbaner." V.8 Uhr Abends:
„Brirder Niarttn."

Mittwoch den II., ^/i8Uhr Abends: „Ganz
:vas anders."

Sonntag den >.6., >/,3 Uhr Nachmittag»:
„Elga," I..8 Ubr Abends: „Der Fleck
aus der Ehr'."

In Vorbereitung: „FabrikSkaus."
„Deborah." „Einen Jux will er sich
machen." „Gras Esjex." 7116

virsktioQ: Skdor StsiLsr.
Ldeoäs 8 ridr: AM" Vos

uuä äiv
Linaussoks Oxeretts

„veiill! Im Wden"
wit 6856

üiiii!« Mkns lliill ijorek.lossM
In VordersitunZ:
Viv lÜovIlAls

lil lliiikrlsMnm.
blorgon XndkmittaM Istir:

LLmbWSiLAlstLüb
Iwck ckns ^Litnop-Vaptslü»

Drsidenstühne
k. NottNt>irmftr.S«,Fl«ischmarkt 1

Televhon WTb,

AbendS I/.8 Uhr:

Zum erstenmal:

Das Prinzchen.
Lustspiel in drei Litten von Robert Misch.

Revertoire:
Sonntag den 8., Nawmittag» (Freie

Voilsbühne): „ASbrand." Abend»:
„HaS Priuzch-n'"

Diknek. Arilnill
I. Afpernplais. — Telephon 23.SVS.

G r o ß e r V o r t r » g S s a a I;

Nachmittags 3 Uhr:

Eine Reise durch die Schweiz.
König Drosselbart.

Lebellde Plsotographien.
Abends d,s ttdr:

Kinematogramme
a;it. beledrendem Bortraa.

Abends ^.,8 Uhr'
Das Zeitalter d. Entdeckungen

KletnerBortraiSsaaUÄbendS Uhr:

Eine süddeutsche Städtereise.
Abends >/i8 Ubr:

Das weibliche Genie.
Im Firnenglanz des Ober-

Engadin.
S u r S s a a I:

!
Abend» »i,8 ildrt

Die Urtiere der Vorwelt «nd
Gegenwart.

WWWIKr»cIoI§8vIiiIrNrnsui
in dem Scetch: z,0ki.prtov1o onortackv"

„vor sllerjilngbts ß^sllsrilull"
Operette noch JacgueS Offenbach, und

15 andere VariötS-Schlager.
Heute erste Kolofseuinredoute nach

Schluß der VarlstsvorsteUung. 1378

Beispselloser Erfolg!

IlllNll!
Alk leüim socll!

0ie gm!e llevue 18ll
mit äsm niiä

„Llltvlltv vorälalo"
Gastspiel

Vvsslo vlayto»
»so Mitwirkead«.

Ferner:
ködert 8tsllil, Ksriiul8g Ilssrls,
lZresn L lVooö, Ksrvsll llorlg-Irto
und das vollständige neue, sensattonelle

Jännerprogramm. 1908
Morgen Sonntag um »/,3 Uhr Nach
mittag» bei lieinen Preisen: ,L>urra!
Wir leben noch!" Die —^l^ro^e
Revue 18kl und das vollstt

grandiose Jännerprogrami».

Arbkitrrheim Favorite»
». Laxeiiburgerstratz« 8,

Telephon b??!>

Sambtaa den 7.. großer Saal: Varists
mit Tanzkränzchen; liein. r Saal:
Südbahner l Zimmer l: Frauen r
II: Maschinenarbeiter: lilr
St.-E.-<«. lv und V: Metall
arbeiter T/Ä vr: Zimmerer»
VI! u. rm: Gtetzer: lX: Ei>«-
zahlun« der MetaUarbettor X/l.

Sonntag den 8., groger saai. Vormittags:
Holzarbeiter; d,3 llhr Nachmittags
und >/.8 unr AbendS: Theater
vorstellungen; kleiner Saal, AbendSr
Hulnoristiiche Vortrage: Garten-
saal, von 9 tthr BormiitagS bt» 8 Uhr
Abends: Eisenbahner; Zimmer IN:

Rot«Transvortarbetter: V:
Bruder".

Montag den S„ grober Saal: Kine-

ist-
matograph: Gartensaal: Vortrag
Zimmer i; Schneider: II: Ehemiich«
Arbeiter r Ui: Handolshilfs

Dienstag den lo., großer Saat: Tanz
schule: lleiner Saal: Turner»(immer II und III: Holzarbeiter»

l VIII: Freidenker.: Radfahrer!

!ßMttltlÜZSVt.LN«LUSsMU
lli! LMlIlMM

llst 8sno 88sn 3vksft lisr dllilsnllsn XUnstlsr läflsn 3

I S-8 vki« I a« StNbf«- v. «S 2 v«« I g-v v««

MLSnche« in Wien LiZLE

Wj Löslich Konzert.
b«»8Anfang 8 Uhr — Eintritt frei

»nW. S. MUl: I.Maskenball G

8l!lll!kIIrlIg8-V 8sdil1 l!l»IgM llsl II. k. jlsiv.8ölll!slin-k88kl!8l!ljgst.
Olltjg vom l. Oktobsi" 1 S 1 O.

ül»sr 0orvt 8ttia»o
ab Wien Liickblit.

927
1022
1128
12-S

M81°
92S
9S0
bso
630
gss
gib
zos
4Sb

ic>LL
700

M SenurieriDn
Lrriek s. ck. bl.

blkiidxirF öxtli.
.^OiM . . . .

l-nidsoli ...nn LbdNLin-bl.. .

M xiiims . . .^ dssbrssiüL . .
Priest: . . . .
LlontÄvoLS. .

I

k'lorSLL
kow . .

SL XSLpSl . . »d

» « »645 845 920
438 1100 113 »

8»» 1212 1'247
201 120 145

1247 232 300
1131 354 418
947 348 602
b35 9-4 928
k>05 161 ° 950
70 s 844 857
63 - 9Y 5 925
böO 820 220
L 20 122 - 7 '.°
74 S 455 1122
630 16?° 650

11-2
6°2

700 12 IV

ItUiihLod. ... au
LL ^ddariia-LI. . . ^

> « »»—-M » L L « N»

über voroaon»

M LsmiaeriiiF . ,

I Lrnvir n. ä. länr
iZrnL .ÄnrdmMxhdli.
i^illi

Nil

l
m xsuills

Hlzdissimz
Priest
VsttsäiT . .
hlLilnnck . .
k'lorenL.
kvin

9°t.

üb

10
70s
532
424
»27
117

1221
»Ll
8LL
907
8W
2l0
74d
630

Iiso
Sso

»8so
64 -l
522
410
2-2
13 l

112-
824
7S 7
828
7--

1140

goo
11L

LW«ill»OW«L»L»»»^->lNlti»N»«»»

«»93-
1241
81S
740

10A
2L-

1132
520

10LL

»»1i12°
12-2
164-
820

1103
831
g2S
333

52s

« « »84- 163° 164°
10« 1212

1i»4h 161- lill
840 1135 164°

1228 332 2!»
421 72° 611
e.38 828 725
blv 8s^ 721
b-52 911 801

115- 4.>2! 121-
741 11°'-! 95V

1658 60S 122-
!»l 638 455
910 110 16L»
255 b50 700

Ävor Ll»
Pikiprix- . ,

Oiesäen ,

Liliioben
Inusbrnek
Lotzöii-6iies

Ln bleran .

" Piisnt .
Lovereto
VsnockiA
Verviiü
Llüilüiick.

I
^ k'lorvLL

V Lom

Lv

sd

9°°
O
626 »825

'8°'?
i:37 655 710 532
844 54- 817 912

1650 400 93« 9-4
746 1243 6°7 6d»
S-3 833 155 253

730 12-8 145
24» 722 124» 1-7

645 12l8
liiy 800 925

124« 43:1 162 l 1155
740 925

62° 9°° 22«
1^4i40 225 9,t°
800 16«° 310

633
324
4so
635
2A

8V5 Ld XVisL Süädor. . LL
0^

N22
121 »

132
402
4^
702

1144
12°4

1!2
1-0
157
S3l
2l3
420
71-
SA

l

121- »II ilsmiü

Lenuiieriiin. . .

Lrneb s, ä. bl. .

drnL
blüibniL Hptbbt.

üli LlüssiiMit Äptb.
ViUüvb 8. L.. .V Iiisns
Lorell-ioriss . .
blerüii .....Prient ...... » » »

Hori
Lreo ......Liü ......Vsionü

- r Icküiiünck . . . .
b'lvrsiiL . . > .

«830 725 'S»»8 930
60»
4S°
g17
233

946 M1138
16--
1117

.2121s
1°«

Z 928
518

121°
11IL

931

322
35s

442 16L --103S
333
310
241 606

.LI2L>
320

232 638 s1250
214 11°

1210 550
Z1231740

22L
S°°

airor ^out«b1»a
üb Vistt StiSbdt.. »n
m Semineiiiix . ^I Biiivk ü. ä. bl. ^
T Oeobeii. . . . sii

üll Llüxeiik. 8ptb. 1
ViUneb 8. L.
Veneckiz
Verons.
Llsilsllck
k'lorsiir.
kom . .
Ksüpsl .
Kirr». .

-Z»,Ä 51°

.2 2i>-

-14°
Z9I7

ßlAI
- 10°«

. 6-» 1!

8110°

g07
7or
53«
50-
23«

120s
41-
221

112 -
900
22s

10°o

8-2
921
834
200
5--
Mlosb

»822
92°

1604
1623
220
71°

1122
6-0

üb stncküpest
ütt Priest

11-2

SLA,aL«»s»«tb»ck-Lck»>L«»»
üvsr vorinona

!65r-i 8. s'. ! ! !

6orllroLS .

k'IorvüL.
kom

12:0 LL r^eapel

01015
830
650
L12
210
740
630

1140
650

S958
755
710
650

1112
640
245
900
130

500
945
305
455

1050
700

üdsr 6orvtxLLL0.
Ld

.....LL Vvvsäie .......!^LULNL
.......MorsLL .

K0M
LLl^sLpsl ab

LV
1

gio
220
74 °
630

11-2
6-2

0 »745 boo 800
64 - 402 641
Lfsi 45 tz 809

1224 /02 ii«i
21 ° 831 1252
5S 7 1144 406
725 1254 b3 S
721 L 12 619
801 150 653
81 l 157 600
940 331 710
957 349 729
831 213 6I§
gbS 420 741

1225 715 I0U

Sdor Lla
ab Lnckapost
an Hlüeenknrt
M VMüob8 .L.
^ l-ieiir. . .

Poblüed .
Losen ilriss
bleisn
'Prient
Loveisto
bloii
Lioo
Livs

,, Llü
LsiiünS .

10-»
1210
111L
93 l
822
442
333
3l0
211
232

12-0
1232
211

12l0
71«

Seklütvses». S Lpelsvvüesn. I7oick-8üä-I!xprss.s Leriin—Vsrens iÄxliob, blailanä-Oannss bis 24./26. blüi. « Lsrlin-Hfsspsl-Lrnisssverksdit bis 9./12. blai sveinisl vövbonMeb. 8581

8ssrsa 3vsrver !^996!1813tI(6!^!!6 ^7^011:, «I»^en rlods», mllö unit ksgukisrsnli. Kdbtting-nckcko« «am«

LWls-I'zztillsii
Nu» sekt mit fismsn gskdsr. 8olisolitslö701, llNll X L40.
»«ÄUse 0elllt«-»povisIcs, WIsn.«. apsmgsss« 1 S.

liiit k. Ic. Zlsstspi'vjssn pkämiivi't,
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I lIMsil!!it

Stenograph
erteitt Unterricht gegen mäßiqes Honorar.
Zuschriften postlagernd XIH.^4, Banm-
gartnerstraße. 2356

Die Schule erhielt die goldene
Fortschrittsmed stille

sowie ein Anerkrnnungsdiplom.
Mädchen, Frauen und Bürger-
schülerinnen, meldet euch für die am
8. nnd 9. Jänner beginnenden neuen
Knrse und den Einzelunterricht in Buch
haltung nnd GabelSberger-Stenographie l

80 moderne Schreib» und Rechenmaschinen
in Tages», Abend, nnd SonntagSkursen.
Borbereitnna zum BankkurS. Auswärtige
briestsch. Man verlange Gratisprospeit.
Nur Einschreibegebühr ohne jed«
Behördlich

^m^gw^'pe^rkrLfte.
Aus-

»ahme täglich bis 9 Uhr Abends.
Kostenlose eigene Stellruvermitt»
lnng» Zeugnisse. Privat-Mädchrn-

lrhranstal«
Plöhn-;?reya

VII. Nenbaugasse 4Ecke Mariahilferstrafte. Telephon
Nr. 8S8/IV. Wir bitten sreundlich,

die Adreffe iu notieren. 8312

Kbsolviertl'r Obi'l-realsit»"ilkr
uiit Matura unterrichtet Volks-, Büraer-
und Mttelschüler. S. K., XX. Trenstraß«
Nr. 11, 3. Stock, Tür 21. 3S3

j> MilMglU
Zunger ttMiger Bursche

bei den Eltern wohnhast, bittet um
Posten als Lausbursche oder GeschästS-
dicner. R. Effinger, VI. Gumpendoner-
striße 62. 236S

Gelernter Svezerelkommls
30 Jahre alt, militärfrei, sucht Stelle als
Lagerhalter, Verkäufer oder Magazineur
in einem Konsumverein oder s^abrik.
Zuschriften unter „Kallfmann" an die
Expedition, I. Schulerstraße 13. 2466

Weißnäherin
auf Damenhemden, stabiler Posten, kein
Aussetzen, und Lehrmädchen gegen sofor
tige Bezahlung werden ausgenommen.
V/2, Obere AmtShauSgaffe 47, 2. Stock,
Tür 13. 2379

Züchtige Auristenhemden-
nLderinneu sowie Lehrmädchen auf beffere
Arbeit aufacnommen und dauernd be-
schästigt. XVII.KIopstockgaff-4,Tür4. 348

Kontrollor
gelernter Dreher, bittet um Stelle. Zu.
schristen an K. M., bei Anton Huber,
AtzaerSdorf bei Wien, Breitenfurter-
straße 3. 237S

Bildhanergehilfe
taubstumm, verheiratet, gut svrechend,
bittet um Posten als TclchäftSdiencr.
V. B., XII. iLrlgaffe 24 X, 3. Stock,
Tür 2S. 2371

Bedienerin
oerILßliche Fran, zu einem einjährigen
Kinde, von 7 bis 1 llhr gesucht. III. Bez.,
Dittlichgasse 18, III. Stock, Tür 41.
Samstag von 2 bis 4 llhr vorzustellen.

ZMslSslllsSl

Zlldellofez Herrenrad
mit guter Pneumatik, wegen Platzmangel
nur um X 26.— zu verkaufen. XX. Bor
gartenstraße SS, Tür so. Ü21

Greger-HerrenradZ
sehr gut, wegen Abreise sofort um X 30.—
zu verkaufen. Jdinger, XVI. Koppstraße 2.

I klWWeii

MMschsaea.FahrrSverß
Grammophone und Musikschall
platten auf Raten. Gebrauchte nehme
,n Zahlung. Aberbach, VI. Mariahilfer-
straste loi. Vertreter werden gut honoriert.

Mmaschineu, Fahrrüder
von Aonkurslizitailonen. Okkasionsver-
kanf ties unter dem Engrospreis.
Ab^ahlimgssystem ohne Preis
erhöhung. Pneumatils außer Kartell.
Zustellung und Unterricht grati«. Schrist-
liche Garantie. Rerster, Wien, VII. Bez.,
Kaiserstraße 6, Hoflokalitätcn. 2479
Einkauf. Unltansch.

I

KanzettgrammoMön
amt Platten ist billig abzugeben. VI.

HofmLHIgaffe2ö, Mezzanin, Tür S. 2207

Klavier
ehr gut erhalten, sur Ansänger geeignet,

um 140 X zu verkaufen. X. Leionitz-
gaffe 82, 3. Stock, Tür 18. 2366

MWttgrammvphan
groß, prachtvoll >chön, sehr laut nnd rein
spielend, mit großem Blumentrichter
(normalerPreis X 1S0.—)samtS0MusiI»
und GeiangSstücken, ist »m X 38.— sofort
zu verkaufen. VII. Mondscheiiiaaffe 20,
1. Stiege, 1. Stock, Tür 20 (Ecke Neu
baugasse). 2472

AebeM!etteg Pianing
X. 320.—, mit Elfenbeintasten, g
Meckanik, 7 Oltaven, wenig benützt, i

deutscher Weltfirma, zum Stravezieren
geeignet. Mariahilferstraße ik2, Tür 15.

Vkrmiktunggsl

Großi!8 mösilii'rse8 Kabinell
mit separiertem Eingang an einen oder
zwei soli e Herren zu vermieten. XV.
Wurzbachgasse 15. 3. Stock, Tür 26.

2381

Wmöblietten KaSillM
wird ein zweiter Genosse gesucht. XII.
Arndtstraße 8, 2. Stock, Tür 3l. 2878

llnmobliettes Kabinett
zu vermieten, eventuell mit Mittagslost.
XVII. Kulmgaffe 4s, 2. Stock, Tür 12.

SSl

Schönes mMietteszimmer
mit separiertem Eingang sofort zu ver
mieten. ll. Iosefinengaffe 10. 352

MöbliertesKabinett
ruhig, in Gürtelnäbe, bei anständigen
Leuten gesucht. A. E., XV. Palmgaffe 3,
Tür lS. ssa

Solide Frau
oder Fräulein wird als Mitbewohnerin
auf ein Zimmer gesucht. III. Hagen-
müllergaffe ii, Parteiwe, Tür ö. 2S«>

I lilSMblM VSiKIls I

Feuerfeste Kassen
gebrauchte und neue, billiger
als überall, bei Emil Weiuer,

Katta- and Zelkeswolle
Charpiebaumwolle» Watte-

billigst bei Max Weiuer,Wien, 1. Werdertorgafse S,
Telephon 13SSS. 789s

Bernhardiner
Männchen. 1^1, Jahre alt, 82 Atm.
Schulterhöhe, schön gezeichnet, um X 50
zu verkaufen. Fi'cher, Friseur, Liesiug,
PerchtoldSdorferstraße. 2369

Senden Sie mir Ihre
RMmesier! Für 78 Heller
garantiert vorzügliche Schneide. August
König, Mesierschmted nnd Hohlschlei,er,
V. Arbeitergafle 16. 2377

Gute Gelegenheit.
Zimmer und Kücheneinrichtung ist

sofort preiswert, auch einzeln, zu ver
kaufen. XX. Pielachgasse s, Tür S0.

354

Grünlvaren- u.BMua!ien-
ge'chäst sosort billig zu verlaufen. X. Bez.,
Wielan7gaffe 1.3. 349

Politierte Möbel
lind diverses zu verkaufen. V. Sieben-
brunnen, äffe 46, 1 . Stiege, 8. S ock,
Tür 17. 23 6

Ein größeres Kind
wird in gute Pflege -enommen. XVI.
Wnriitzergaffe 24, 1. Stock, Tür 11. 34.S

Günstiger Kauf. ß
Eine komplett eingerichtete Schloffer»

werlstätte ist billig zu verlausen. Aus-
kmist: Vlil. Blindengaffe 1, Tür 12.

lAU8 iXiisdMW MiWLSIMUiL isl es LsMö M»IM sewer
8liL WSkissIirrM elü Qrvtsr,
In LMsr reil xeLSn es iji;
6reN ssLi Leute mS LvviM,
^LrMML ÄA liM Mem.

jllLtorMsreL 8rs Ä«üi ^bsr äss
L^sbem bei äsr

, ,Ml!8ivL"
^ Llkvidr- rmä LlrisiLüisbrrwLSLtvv-

Vertriei>s-.^.-0-.

Msa, l. Krsdsn »r. 17. «77

Cik-mdBeüMM Lösen
aenau -uw TageSIurS. BerpfändetcLose werden spesenfrei ausgeI5st nnb
der Ueberschuk auSbezapIt. Ticsclben
sind auch in Monatsraten mit lo-
fortiükm alleinigen Spielrecht nach lLrlag
der ersten Rate erhältlich. Bank- und
Wechsclaeschäft Heinrich ikloih.
Wien, I. sFez., Rotentnrmstraße 2S, Franr
Josefs-Kai 2l. 4277

Von Herrschaften
abgelegte Herrenklcider

!. B.t Wintei-NIstcr L I».- aufw.
7^2 Gaeco-Anzng L 14.— ,,rrfeiderleibanstalt. per Ainug L 8.—HeinrichWeittberger
I. Singerstratze Nr. lO.

TslM
Alte falsche Zähne

kaust Spezialist von 3 bis 5 Uhr. I. Bez.,
Tiefer Graben g, Mez;anin, Tür 9. 2448

MDM-
einssM

alle Fest-
MbBer-

einssrtikel

MMMWm. Mn
v!iz.B>iliMels.

kiele neue Artikel. Man verlanqe neueUluftrierte Preisliste gratis. Tele.
Aon 10t«s. «tx- Geschäfts,chlnft
V Uhr. "Mi Emballage u. gnstellung in
Wie» geschieht kostenlos. Bahnsendungen
»der.3»Kronen frachtfrei. Bei B-stellung
bitte stch auf dieArbeiter-Zeilung zu berufen
Bezahlung der Waren eventuell

»ach den, skeste. niM

im N«»>« festsitzend, brmichen
herantzgenommenzu werden,

.0° LL ^S.—
»iiht

aufwärt».

Wmben""'L'L'L-Äw."'E
8öhnziehe»„chm'eÄ^Nl';.-.
Schlecht Wende Gebiffe

werden billigst umgefaßt.

Re-aratllren,.8».
he" Teilzahlungen

von L 6.— inonatlich.
Garantie für sämtliche Arbeiten.
Erstes zahnärztliches uvv
* zahntechnischcS Atelier >

lv.SchlMMWgsffel
iSegründct ISSI. Telephon 2ti>S.

Ordinatlon von 9 bis ti Uhr. Sonn- ttnd
ssetertaaS voit 9 bis rs Ubr. »027

Vd. Lovdoller
VN. 8ti«tgu8ss 15/17.83t^«

iloilte
A PlWl lliWel

durch Imprägnierung mit
Kohlendor". Unentbbdrllch für
iden Haushult. Zu verlangen

bei allen Kaufleulen. Eventuelle
Anfragen an die Zentrale,
Wien, XVIll. Martinsstratze
Nr. 17. 8249

MbsIsufZatsn
N1. Währingerstraste 52.

Anton Ziprosch
Tifchlrrmeittrr.Wten.VII. Maria,htlferstrakie >lS, einpfiehlt stch allen
Partei-Jnstttutcn zur Anfertigung von
Comptoir, und Gefchäfts. wie auch vonWohnungSeinrirhtunaen in aaraniiert
guter OuaiitLt zu billigsten Breisen 2372

Kaffee-Magazin
Wilhelm Aauik, Wieit, X. Quellen-
straße 74. Lager aller Sorten rohen und
gebrannten Kaffee, Thee nnd Kakao. 77L0

ß Auf Teilzahlung
Herren- und Damenklelder nach Maß

vireltvom Schneider ohne Preiserhöhung.
Karte genügt. Komme nrik Musterkollek
tion ins Haus. auch nach Liestna unl
AtzaerSdorf. L. Sternberg, XX. Bez.,
Brigittenauerlände 28, i. Stock. Tür it.

Zllm vvllkll KvrMett
belehnen wir Lose aller Sattungen und
Losvfandscheine. Rückzahlung in beauemen

1 Krone wöchentlich
oder b Kronen monaMch ausmärt» die
feinsten Herren- und Damenkleider,
garantiert vorziiglichc Stoffe, lolide
Arbeit. M. Werter, XVIIl. Schumann-
aaffe 21. l. Stock, Tür 11. W
Sie glauben nicht??
dann überzeugen Sie sich, bitte, selbst!
Prima Wmterstoffhose- X 3.79, Weticr-
kragen X 8. 0, ein Paar Schuhe X 6,b0
bekommen Sie n»r mi TrödIrrgeschSst,
VII. Bnrggaffe «1. Provinzversand gegen
Nachnahme. 2388

Auf Teilzahlung
Tischler- und Tapezierermöbel, Schlaf-
lauteuil MnGriff ein.Bptt". XVH. Bez.,
Kaloarienberggaffe 43. 2413

Eine große Presse
und zwei Heine Preffen billig zu per-
kaufen. Für jede Metallarbcit zu ver
wenden. XVI. Neulerchens-lberstraße 89,
Tür 8. Ü373

Zimmereinrichtung
auch einzeln, drmgend billig ""
kaufen. XV. Sperrgafle 4, Tüü̂rL' ver-

Ü04

als argentinislhes Fleisch
sind unsere srischgeschoflenen

prims bü94

Ksss» ä 3 L
sovv Stück angekomlncn

Nlll- VlII. 6eril-Ic,
l-el'0'l6nfslllel'8trs88s 94.

ILZnig
LÄUSNÜ

Kaffss-kilöäerlsgen:
III« 8odlL0lltbLN8FLSSS II

V. LsmprsüLtLckorksrstr. 18
X. VürksrxlLtL 18

XVI. OttüknL§vrstzrasss 7S
XVII. LoriQLx'rgLsso 9
XXI. SoLeFoüWT»ss 6. LchS9

fsdi'ilc: 8vli>vevlist.

Mödo! Lllk Katvii!
Frauz Kalausek

Tischlermeister
XVI.

7iL8
Redtenbachergasse 6.

Klörste kLWnstcliriiee!

L 37S.000
Haupttreffer.

risliung svkon 14. ISnnsr.
1 Italien. RoteS Kreuz »Los
1 Ungarisches Domban-Los
1 Serb. Staats-Tabak-Los
I Ungari^cs ^os^iv-tGutes
üll» 4 Velglna!-I.05s In 4ll >ona1»-

raton ü L 6.—, c033

II Tlvliunssi» ILKpIIvIi 1

Ziehungslisten gratiS und franko.

/^iZkr W6oii8slbau8
?LVI. LMNLvr

VIsn, IX. LItzsrstkSüSS 22.
AeltesteS Wechselhau» am Grund.

in ls. Wki88. klaeeisliyr

8r3,T0
in eolil Ka!b!aol<

in moäsrn8t6n amsri-
!rani8oii6n k^ormsn, jecle

/lu8fülirung

H 7.S0

VvI-LL

Winterhose ....
X 10.—Sporthose X 5.—Winter-Ulster . . .
X 24.—Loden-Sacco, warm

gefüttert X 15.—
Eouterrain-Abteilung

ITchwemme) Jakob RothbcrgerI. Stcphansvlatz ». 793»

Von Herrschaften
abgelegte Herrenkleider zn
überraschend billigen Preisen
nnr bei S. Salzer, 1. Bez.,
Himmelpfortgafse Nr. 3,
Mezzanin. Auch Kleiderleih-
anllalt. 7900

rsksts von 2 X, plomdsn von 2 X.

(schmerzlos) Cocaln 1 L.X^II. Meidlinger Kauhtstratze I
gegenüber der Stadtbahnstativn.

Tclkphon I3K7.
Ordination von « bis 8 llhr: auch an

Sonntaaeii, ist0

MS«vs«-S9 .'^7 »riF ILLts»!
VX. Evv»V0LLork«rsLrLLos

Von Herrschaften
abgelegte .Herreakleider sowie
»enc überraschend billig »mr bei

Rudolf Reiman»
tfrüher I. Weihburggafse Nr. S>,

jetzt gegenüber:
I. Ranhenstclngafse Nr. 8.

Auch Kleiderlcihanstalt. «tSI

Von Herrschaften
abgelegt« Herrenkleider, nur fet»«,
elegante Garderoben, billigst«Pr^se aus jedem Stück «rstchtltch,
Für Feterlichkeite» und Trauer-
falle »chtoarze Slnziige fertig odernach Mast in IN Einiihen. -lnch

^ihwetf« blllisft per Tag.
Jakob Weittberger

r. Wkihburgaasse.5,1. Stock
Barterre-Gasfeneingang. 9774

NVon Aavalrerenrr
nicht übernommene bcffere

Herreakleider
werden billig abgegeben bei

Josef Weilert. Stock-im-^ifenvlatz V, 1. Etock(Emgaug Goldschmikgalle i). S:.^7I

l!^l^

8202
!V. iirlmslilslr 3

l. koIssisUlissIsssse ir
llliistkieilbk Xstlsiog gkstls iistll skslllio.

Simil-Diamantring
Echt N-ugold . .
Gold aus Silber
Gold-Eheringe
Neugold-Ehering
Silber-Ehering
Goldketten, 1« Gr.

und aiilwartS.

Goldketten SnktL
wicht, reines Gold gewogen (ohne
Anhängei:), per Gramm X. L.—.Fasion von X 6.— auswärts.
Ildssii- um! KolllstSken-tilpottlisiis

Anx Lödllvl
Mso, IV. »urgerotsortrasio 27,'4.

(Kataloge gratis.) 8337a

!lk. NkM?!s?l<73

VI.Läbir»88V ÜI ZZ
.. PKIly.I

WUMMILIN

3uvoi kostet per b'iasclis für lsv^sn Osdrsnok susrsicdovlt,L 4.— ullä ist iu üpotkelceo, vroKsrien, fsinsvei! ?srfümei-ieii
unä ÖoiüenrAsscItgstsri erüLItlick.

I^VOl. - XOflfVVaZOK
- ?ulv6r 8dLmpo°lliereo)

30 Leilor pdr kajret.
Vollsrommeri uvseliLäl e1i! össoncisrZ LUSAie1ii§!

üonoksI-NopkSbsntsnt: I«sxi«nilisn pssslen, «ILN,
lN/2, iiintoks rollomtsstrssss 3. 784S

sM K MWU LS iiiiS?3!6ülgllM
«k. Liu8Z»Lt IniKe-i«, gz„

Islopkon 22132. iVisn, ll. prstorotsssso 37.

MMZU
MsNSüc'

7753

Osr
UnIsrsOliisc!
ist klar!

Die Loündlscko eiusr xowülin-
llolrsn Veitikatregiotiatnr (mit
testen dünsten) Lsi§t kol^siiäon

Iildalt:

LiuASAeil bei „Lntonintloa" dt
äsr InIlLlt »onlrroolit xs-
ordnet, kkovrooot, daher Lamu-

inlmlt wLMnal snsxenütÄ r

Xins kleine 8andhsv 6§nv(-
(laot lllsiedrsitix mit dem
Lsransuislien der I-ade)
öSnst dotilo VLnS» Sor
stloNnplezsto anL Stnnaal,
srieielitsrt das Xinlexvn
nnd Leransnstunsn der
örieko nnd srmöxliedt das
Iisaon iloo lSrtoNnIialta

N» der »oxtatrntnrl

^Ilsinvskkauk klli- Osstskksieli.vnggkn:

Mks e«, L Mloslagorstr»«« 5
via-ü-vis ^osösxsrkassL.

I^Glvpkon I2IS4. 77V6

d" M« -so«..


